
Die Eisenhütte in Flachau und ihr 
Schürf bereich.

Von V i t a l  J ä g e r .

II.

Unter dem Verweser Michael Oberreiter und noch mehr 
unter dessen Nachfolger J o s e f  H o f s t ä d t e r  erreicht die 
Zahl der Baue, welche der Flachauer Hütte Erze lieferten, 
wohl den Höhepunkt. Besonders stark abgebaut wurde die 
Phyllitzone im Bezirke St. Johann. So lieferten die Gewerken 
Ellmauer und Konsorten Ende der sechziger Jahre vom H o- 
h e n p r i e 1 (Siehe Karte 1) Zuschlagschiefer mit 6 V2% Eisen­
gehalt um den Preis von 1 fl. 42 Kr.127), desgleichen ein Hans 
Ponemayr in den siebziger und achtziger Jahren, Lorenz Rohr­
egger in den neunziger Jahren Zuschlagschiefer mit 10V2% 
Eisengehalt128), überdies lieferte um diese Zeit eine Reihe an­
derer Gewerken aus dem Bezirke St. Johann ihren Zuschlags­
schiefer mit einem Eisengehalte von 2 V2 bis 12% und einem 
Leykauf von 1 fl. bis 2 fl. 40 Kr. nach Flachau.129 *) Übrigens 
scheinen diese Zuflüsse bald wieder versiegt zu sein, da der­
selben in den Akten weiterhin nicht mehr Erwähnung getan 
wird. Etwas Ähnliches gilt von den Zuschlagschiefern mit 4% 
Eisengehalt, welche die Hütte aus dem G e n i g a u  bezog 13°), 
während die schon oben (S. 43) genannten Tagbaue H o l l e r ­
e g g  in der Ebensenke, H o f h ö l z l ,  H i n t e r l e i t h e n ,  
O b r i s t l e h e n  und S t a d 11 e i t e n die Hütte auch weiter­

127) Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen Nr. 12.
12S) Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen Nr. 5.
129) Es sind dies Plaik, Unterhundriß, Qrubbichl, Ober- und. Unter­

kreuzsaal, Kindberganger, Unterberg, Kollpichl, Durchholz (schon 1646 
erwähnt), Flach. Amtss. 1769 Nr. 12, 1773 Nr. 5, 1784 Nr. 5, 1785 Nr. 11.

13°) Ebd. 1773 Nr. 5.
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hin mit Zuschlagschiefer versorgten131. Von dem minderwer­
tigen T h u r n b e r g e r e r z e  (Siehe Karte 2) erhielt Flachau 
in den achtziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts kaum 
nennenswerte Quantitäten132).

Im Bereiche der Phyllitzone am linken Salzachufer 
wurde ein neuer Bau aufgeschlossen an der K a p p a c h a l m  
(Generalstabskarte Kaasbachalm), etwa 3 km westlich vom 
Dorfe Mühlbach vom Gewerken Georg Stöckl. Der Betrieb 
der Grube ging 1775 aus der Hand des Genannten durch Kauf 
in den Besitz der hochfürstlichen Kammer über.133) Das Eisen­
spatlager streicht konkordant mit den Phyllitschichten unter 
h 6 und fällt nach Süd. Die Grube wurde mit 9 Arbeitern 
belegt134), als Fuhrlohn wurde für die Truhe Erz 2 fl. bezahlt.135) 
Der Gehalt des Erzes an Eisen beträgt 36 von Hundert, das­
selbe ist aber leider durch Pyrit verunreinigt. In den achtziger 
Jahren scheint übrigens die Kammer den Eigenbetrieb der 
Grube aufgegeben zu haben, was aus dem Umstande hervor­
geht, daß der Verweser im Jahre 1789 von der Hofkammer die 
Erlaubnis erhielt, 2 Privatgewerken auf 3 Jahre eine Lieferung 
von 50 bis 100 Truhen zuzugestehen bei einem Leykauf von 
3 fl.136) Es wurde aber dem Verweser eingeschärft, das Erz 
wegen seines Kiesgehaltes ja recht gut zu rösten und zu 
wässern.137)

Noch in den neunziger Jahren (das letztemal 1798) bezog 
Flachau geringe Quantitäten Erz von diesem Baue. Um diese 
Zeit wurde auch ein ärarischer Schurfbau auf Roteisenerz 
(Gehalt 46 %) im Zauchtale am Ostgehänge des L a c k e n -  
k o g 1 s eröffnet138) (Siehe Karte 2), der aber, wie es scheint, 
bald wieder aufgelassen wurde. Auch vom B u c h b e r g  bei

131) Seit Lürzers Reform erfuhr der Leykauf eine Erhöhung; Holler­
egg 53 Kr. (vormals 48 Kr.), Hofhölzl 52 Kr. (45 Kr.), Hinterleithen 1 fl. 
(40 Kr.), Obristlehen 1 fl. 6 Kr. (50 Kr.), Stadlleithen 1 fl. 4 Kr. (56 Kr.). 
Reg.-Arch., Flach. Amtssachen 1769 Nr. 12, 1773 Nr. 5, 1785 Nr. 11.

132) Ebd. 1785 Nr. 11, 1789 Nr. 3.
133) Reg.-Arch., Amtssachen 1775 Nr. 13.
134) 1 Hutmann, 3 Häuern, 4 Scheidern, 1 Holzrichter.
135) Für eine Strecke von 4 Wegstunden.
,36) Die Gewerken hatten das Erz bis Absdorf zu liefern, von wo es 

auf Rechnung der Hütte nach Flachau transportiert wurde.
137) Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen 1789 Nr. 3.
138) Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen 1789. Nr. 3.
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Bischofshofen (Siehe Karte 1) bezog die Hütte in Flachau 
schon im Jahre 1769 Zuschlagschiefer mit einem Eisengehalt 
von 53/4%, später 1776, auch Eisenspat, welcher aber, wie 
Lürzer an die Hofkammer berichtet, bei der Verhüttung 
schlechtes, rotbrüchiges Eisen lieferte.139)

Aber nicht nur die Phyllitzone, sondern auch das tria- 
dische Kalkgebirge sollte der Hütte in Flachau den Tribut ent­
richten. Speziell der F 1 a c h e n b e r g bei Bischofshofen 
(Siehe Karte 1) war bestimmt, für den künftigen Hüttenbe­
trieb in Flachau von ausschlaggebender Bedeutung zu 
werden.140)

Das Erzlager, bestehend in der Tiefe aus Eisenspat mit 
einem mächtigen Hute aus Brauneisenerz, ist im Hangenden 
der Werfenerschichten dem Qutensteinerkalk eingelagert und 
hat eine Mächtigkeit von 6—8 m, mit den tauben Mitteln bis 
zu 20 m. Der Eisengehalt der Erze schwankt zwischen 12 und 
30 von Hundert. Die Baue sind am nordöstlichen und nörd­
lichen Qehänge des Berges eingetrieben.

Wohl die Weitfahne unter allen je der Hütte Flachau 
tributären Bergbauen dürfte die Qrube S c h r e c k e n b e r g  
bei Werfen, eingetrieben in den Qutensteinerkalk des Tennen­
gebirges, gehabt haben. In den sechziger Jahren von Privat­
gewerken betrieben, wurde der Bau 1770 mit landesfürstlichen 
Arbeitern belegt. Das Erz enthielt 20%  Eisen. Trotz dieses 
Umstandes war der Bergbau für Flachau von vornherein un­
profitabel, da ja die Transportkosten viel zu hoch waren. Es 
geschieht daher auch desselben fernerhin keine Erwähnung 
mehr.

Im allgemeinen war das Erz, welches in Flachau zur Ver­
hüttung kam, seiner Qualität nach nicht das vorzüglichste; 
besonders die aus der Phyllitzone stammenden Erze waren 
stark verunreinigt; gerade diese erforderten einen besonders 
sorgfältigen Scheideprozeß, den man aber, wie Lürzer klagt,

139) Ebd., Bericht an die Hofkammer 1776, Nr. 33. 1
14°) 1745 vereinbarte Lürzer mit den dortigen Gewerken einen Ley- 

kauf von 1 fl. 26 Kr. pro Truhe; doch ließ die Art des Abbaues viel zu 
wünschen übrig; dieser erfolgte „ohne jeden bergmännischen Vorbedacht 
nach Art der Maulwurf“ (Ref. Lürzers, Flachau 1769, Nr. 12). 1769/1770
schürften 8 Gewerken am Flachenberg; sie lieferten das Erz nach Flachau 
für 2 fl. bis 2 fl. 36 Kr. pro Truhe. (Reg.-Arch., Flach. Amtssachen 1768, 
Nr. 2, 1769 Nr. 12, 1773, 1788.)
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sowohl vonseiten der Privatgewerken, als auch der landes­
fürstlichen Arbeiter vermißte. Lürzer sah sich daher genötigt, 
an die Hutmänner und an den Verweser energische Weisungen 
ergehen zu lassen, in welchen er verlangt, daß das Erz bis zur 
Größe einer Bohne zerkleinert und einem sorgfältigen Scheide­
prozesse unterworfen werde. Es soll weiterhin nicht nur einen 
längeren Abwitterungs- und Röstprozeß bestehen müssen, 
sondern überdies mindestens ein Jahr lang unter fließendes 
Wasser gesetzt werden, um so eine gründliche Verwitterung 
und Auslaugung des Kieses herbeizuführen.141)

Die nach Flachau gelieferten Erze waren aber nicht nur 
verunreinigt, sondern auch arm an Eisen und überdies streng­
flüssig, also schwer schmelzbar. So erforderten z. B. die Fla- 
chenbergererze zum Verschmelzen ein gleiches Quantum Fluß­
erz. Das bedingte aber großen Kohlenverbrauch142) und hatte 
gehörigen Zeit- und Arbeits-Aufwand nötig.

Zu diesen ungünstigen Umständen, mit welchen die Hütten­
verwaltung zu rechnen hatte, gesellte sich noch um die Mitte 
der achtziger Jahre ein nahezu vollständiges Ausbleiben der 
Zufuhr von Flußerz vonseite der Gewerken von Holleregg, 
Hofhölzl usw.143)

Im Jahre 1757 war der alte, aus dem Jahre 1738 stam­
mende Hochofen ausgebrannt und baufällig geworden; man 
schritt daher an den Bau eines neuen, der nach demselben 
Grundplan errichtet wurde, nur wurde er etwas höher144) und 
sein Fassungsraum nahezu verdoppelt. Der Verbrauch an Erz 
mit Zuschlag betrug in den siebziger Jahren pro Woche rund 
500 Ztr., an Kohlen 200 Säcke, die Eroberung an Roheisen

141) Reg.-Arch., Amtssachen Flachau 1781, Nr. 4.
142) i Die ärarischen Wälder im Kleinarl-, Taurach-, Forstau-, S t  

Martin-, Fritz-, Mandling- und Qinautale lieferten ihr Holz, soweit dessen 
Transport mit geringeren Schwierigkeiten verbunden war, nach Hallein, 
der übrige Teil desselben wurde verkohlt. Auch jetzt, wie schon früher, 
blieb die Hofkammer mit der Begleichung der Rechnungen, die Kohlen­
lieferanten betreffend, im Rückstand; Jahr für Jahr spricht der Verweser 
in seinen Berichten an die Hofkammer von dem Drängen der Kohlen­
lieferanten nach Bezahlung.

143) Diese Zurückhaltung der Gewerken war zurückzuführen auf ein 
gewisses Mißtrauen, welches in einer eingebildeten Benachteiligung von- 
scite der Hofkammer seinen Grund hatte.

144) Mappen des Reg.-Arch. Rubr. IV Nr. 12.
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110 Ztr., in den achziger Jahren produzierte man aus 500 Ztr. 
Erzen nur 90 Ztr. Roheisen.145) Von dem erzeugten Roheisen 
ging dann bei der in den beiden Hammerwerken vollzogenen 
Hartrenn- und Frischarbeit eine namhafte Quantität des Eisens 
durch den Oxydationsprozeß verloren. So wurden 1775 in den 
beiden Hammerwerken 2342 Eisenflossen im Gewichte von 
4207 Ztr. 65 Pfd. verarbeitet und daraus 2958V4 Ztr. Schmied­
eisen produziert, was also mit einem Verluste (Calo) von 
1248 Ztr. 90 Pfd. an Eisen und mit einem Verbrauch von 93263/4 
Säcken Kohl verbunden war.146 Addiert man zu obigen Zahlen 
noch die Menge von Holzkohlen, welche in den Streck­
feuern147) verbrannt wurden, so resultiert als Kohlenverbrauch 
der Hammerwerke in diesem Jahre rund 11.000 Säcke; noch 
viel größer war der Kohlenverbrauch in den Jahren 1784—1788, 
nämlich im Durchschnitt 20.000 Säcke.148) Addiert man zu 
diesen gewaltigen Zahlen noch die 4000 Säcke Kohl, welche

145) Seb. Pürchner erzeugte seinerzeit aus 400 Ztr. Erzen 129 Ztr. 
Roheisen; Pürchner verfügte eben über die ausgezeichneten Fürbacher 
Erze. (Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen 1776 Nr. 26, 1784 Nr. 5.) Ein 
kleiner Teil des oben erwähnten Roheisens war Gußeisen. Nach Moll Fr. v. 
(„Annalen der Berg- und Hüttenkunde, vom Jahre 1802 Bd. I“) fertigte 
man aus Gußeisen vorwiegend gröbere Gußwaren an im Preise von 5—10 fl. 
pro Sam ( =  2V2 Zentner).

146) Im vierten Quartal des Jahres 1775 war der Verlust an Eisen 
und der Verbrauch von Kohle (3V2 Säcke auf 1 Ztr. Schmiedeisen) relativ 
am stärksten, so daß der Amtsbericht des Verwesers Josef Hofstädter 
folgendes Echo bei der fürstlichen Hofkammer auslöste: „Es wird dem 
hochfürstlichen Verwesamt nachfolgende Resolution erteilt, daß die Ar­
beiter sowohl wegen des großen Calo, als starken Kohlaufwand zur 
schärfsten Verantwortung gezogen und ihnen zugleich die ernste Bedro­
hung beigesetzt werden solle, daß sie nicht allein für das vergangene, 
sondern auch für das zukünftige die genaueste Untersuchung auch nach 
Befund und Schwere ihres schlechten Verhaltens die unausbleibliche Be­
strafung zu gewärtigen haben.“ Die Bemerkung Hofstädters, es sei unbe­
dingt eine stärkere Heizung notwendig gewesen, um besseres Eisen zu 
erzielen, trug ihm folgende Nase ein: „Man kann es hierorts nicht ein- 
sehen, daß durch die Heizer ein so großes Calo und Kohlaufwand ge­
schehen sein sollte und dagegen jedoch der in Pflicht stehende Verwes­
beamte bei so schlechter Arbeit eine ahndungswürdige Gleichgiltigkeit zu 
bezeigen sich nicht entblöde.“ Reg.-Arch., Flach. Amtssachen 1776 Nr. 10.

147) In den Streckfeuern wurde das Schmiedeisen zu Drahteisen, 
Zaineisen (aus diesem fertigte man hauptsächlich geschmiedete Nägel an), 
Streckeisen, Stabeisen, Rundeisen und Pfanneneisen verarbeitet.

148) Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen 1789, Nr. 3.
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der Hochofen jedes Jahr verschlang, so sieht man leicht ein, 
daß dieser riesige Verbrauch von Holzkohle mit einer nam­
haften Lichtung der Wälder verbunden war.149)

Die Amtszeit des Verwesers A l o i s  M e h o f e r ,  welcher 
uns in den Akten des Jahres 1785 als solcher zum erstenmale 
entgegentritt, fiel in eine Periode weltbewegender Ereignisse, 
aber auch wichtiger Veränderungen im Berg- und Hütten- 
Betrieb. Einem Wunsche der Hofkammer nach Aufschließung 
neuer Baue entsprechend150), wurde im oberen Flachautale der 
schon unter Seb. Pürchner betriebene Abbau von Roteisenerz 
am R a u c h e c k  und je ein Neuschurf am Q a m s k o p f  (Siehe 
Karte 2), in V o r d e r l a n g a n g  und auf der B a u m g a r  t- 
a l p e  angelegt; leider hielten diese Erzanbrüche nicht an und 
mußte der dortige Betrieb schon nach Verlauf einiger Jahre 
aufgelassen werden; dasselbe Schicksal hatten auch Schürf - 
baue im Q i n a u g r a b e n  (Siehe Karte 1), dieser ist gleich 
unterhalb Wagrein in das rechte Talgelände der Kleinarlache 
eingeschnitten; die beiderseitigen Gehänge des Grabens setzen 
sich zum großen Teile aus Phyllit zusammen, welcher sich mit 
wenig mächtigen Kalkschichten in Wechsellagerung befindet. 
Unter anderen wurden in 1050 m Höhe am linken Talgehänge 
befindliche Erzanbrüche in Verhau genommen und lieferten in 
den beiden Jahren 1797 und 1798 70, bzw. 95 Truhen Eisenspat 
an die Hütte in Flachau ab.151) Unter diesen Schurfbauen war 
wohl der wichtigste der an der P e n k e r ö t z .  Das Erz, 
Eisenspat mit einem Eisengehalt von 22—26 Prozent, 
ausnahmsweise arm an Eisenkies, wurde im Tagbau 
gewonnen, solange der Bau in den Händen von Privaten 
war; die jährliche Eroberung betrug 200—300 Truhen152), 
die Truhe, nach Flachau geliefert, kostete der Hütte 
4 fl. 30 Kr.153). Im Jahre 1837 ging der Bau in den Besitz 
des österreichischen Staates über und wurde von diesem 
Stollen- und schachtmäßig betrieben; abgebaut wurden drei

149) Während der Hüttenbetrieb die Wälder in den tieferen Regionen 
der Täler dezimierte, tat dasselbe in den oberen Regionen der Bergbau, 
um Holz zu erhalten zum Zwecke der Auszimmerung der Gruben.

15°) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen 1789, Nr. 3.
151) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen 1798.
152) Die Truhe zu 1008 Pfd.
15S) Reg.-Arch., Leykauftabelle 1811, 1812.
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Lager, welche voneinander durch Phyllitstreifen getrennt 
waren und mit diesen eine Mächtigkeit von 6—8 m hatten; 
das mittlere Lager war das mächtigste (3 m). Phyllit und 
Lager streichen in h 7 und fallen Nord 15°. Die Erzeroberung 
betrug in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts jährlich 
500—600 Truhen, die Transportkosten des Erzes zur Hütte 
beliefen sich pro Truhe auf 1 fl. 27 Kr. Der Bau wurde im 
Jahre 1864 eingestellt.154)

Ebenso vorteilhaft wie der Abbau in der Penkerötz war 
auch die Eröffnung und der Betrieb des Yersuchsbaues am 
B u c h s t e i n  (Siehe Karte 2) östlich von Eben am W est­
gehänge des Schwammberges gelegen. Hoch oben im Walde 
entdeckte man 1789 im Phyllit einen Ausbiß von Magnetit mit 
Eisenglanz, beginn noch in demselben Jahre den Abbau des 
Lagers und eroberte 40 Truhen Erz. Anfangs nur im Tagbau 
abgebaut, wurde das Lager bald auch Stollen- und schacht­
mäßig ausgebeutet; daneben wurde noch oberhalb des Mund­
loches ein Tagschurf unterhalten. Die Mächtigkeit des La­
gers, welches in h 19 (WNW) streicht und Südost 15 0 fällt, 
betrug 1791 1 m, der Eisengehalt des Erzes 30 Prozent. Doch 
hatte der Bergbau mit Schwierigkeiten zu kämpfen, indem 
das Dach des Stollens starke Neigung zum Einsitzen hatte und 
daher auch die Zimmerung entsprechend stark sein mußte155). 
Die Erzeroberung betrug 1791 186 Truhen, nahm aber in den 
folgenden Jahren ab und lieferte im Anfang des 19. Jahrhun­
derts jährlich nur 40—50 Truhen156. Erst in den dreißiger Jah­
ren des vorigen Jahrhunderts erhob sie sich auf 500 Truhen und 
stieg 1843 und 1844 auf durchschnittlich 1300 Truhen. Der Bau 
wurde, weil stark verhaut, im Jahre 1862 auf gelassen157).

Unter demselben Verweser Alois Mehofer wurde 1791 ein 
Eisenspatausbiß, der schon früher einmal von anderer Seite 
abgebaut worden war, im Redtenbachgraben, 1 Stunde ober­
halb der Kirche F i 1 z m o o s158) entdeckt. Es wurden daselbst 
3 Lager ausgebeutet, 2 davon, durch taube Mittel voneinander

154) Museum, Manuskript 726.
155) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen, Bergprotokoll 1791, Nr. 2.
15*) Reg.-Arch., Ausweis des Verwesers, Hauptbuchhaltung 1798.
157) Museum, Manuskript 726.
158) Unter Filz versteht man eine nasse, mit Buschwerk bewachsene 

Landstrecke.
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getrennt, streichen gleichsinnig in h 6—8 und fallen unter 50° N, 
das III., mit derselben Streichrichtung wie die anderen, ver­
flacht widersinnig nach S.159) Das Erz, grobblättriger, gelber 
Eisenspat, ist vielfach durch Quarz, Kupfer- und Eisenkies 
verunreinigt.160) Das Erz soll 45—50 Prozent Eisen enthalten 
haben. Anfangs nur im Tagbau, wurde das Lager später auch 
stollenmäßig aufgeschlossen und bis zum Jahre 1825 der

159) M a y r h o f e r ,  Manuskript 1844.

16°) Man w ird  es daher begreiflich finden, daß dem Verweser von- 
seiten der Hofkammer sehr eindringlich nahegelegt wurde, „auf die Her­
stellung eines reinen, vom Kies möglichst befreyten Scheidwerkes genauen 
Bedacht zu nehmen, weil die Alten diesen ergiebigen Eisensteinanbruch 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur des damit einbrechenden Kieses wegen 
wieder verlassen haben mögen“ . (Befehl an das Verwesamt in Flachau 
1791, Nr. 7, Reg.-Arch.)
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Hauptstollen 20 Lachter (41 m) in südsüdöstlicher Richtung 
vorgetrieben161).

Solange die Erze im Tagbau erschürft wurden162) (1791— 
1811), blieb der Ertrag des Bergbaues noch gering (1—30 
Truhen jährlich); sowie sich aber im Jahre 1812 zur Eroberung 
im Tagbau auch noch der stollenmäßige Abbau des Lagers 
gesellte, nahm auch die Quantität der eroberten Erze bedeu­
tend zu, betrug in den ersten zwei Dezennien 200—400 Truhen, 
stieg in den dreißiger Jahren auf 500 und in den vierziger 
Jahren selbst auf 700 und 800 Truhen.163) Der Bergbau wurde 
1853 oder 1854 eingestellt.164)

Im Jahre 1785 wurde i m A g r a b e n  (Qasteg) im Qenigau 
(Siehe Karte 2) ein Neuschurf auf Eisenspat eröffnet, der aber 
nur 8—12% Eisen enthält. Das Gestein (Phillit) und das Lager 
streichen in h 19 (WNW) und sind fast saiger gestellt. 1787 
lieferte der Schurfbau 120 Truhen Erz an die Hütte in Elachau 
ab164*). Der Betrieb scheint bald darnach eingestellt worden 
zu sein, wurde aber im Jahre 1850 wieder aufgenommen, doch 
bereits 1851 wieder auf gelassen165).

Während mit Ausgang des 18. Jahrhunderts die Zahl der 
ärarischen Baue in der Phyllitzone immer mehr abnimmt, 
wendet man von da an den Eisenerzlagern der unteren Trias 
erhöhte Aufmerksamkeit zu. So wurde 1797 in einem linken 
Seitengraben des Fritztales, nämlich im R a i d e i g r a b e n  bei 
Hüttau, etwa 160 m von der Fritz entfernt, ein Schurfbau an­
gelegt (Siehe Karte 1). Der Stollen, etwa 9 L. (17 m) lang, 
war eingetrieben in den grünen Werfenerschiefer, der einzelne 
Nieren und Nester von Eisenspat, bzw. Brauneisenerz, ein-

161) Von diesem Hauptstollen ging in 5 L. Entfernung vom Mundloch 
ein Querschlag ab, söhlig gegen OSO mit 16 L. (32 m) Länge, in 10 L. 
Entfernung vom Mundloch ein II. Querschlag ungefähr in derselben 
Richtung und von derselben Länge. Bald war man genötigt, von oben auf 
den ersten Querschlag durch das Lager einen Saigerschacht von 4 L. Länge 
niederzusenken.

' 1,!) Angelegt waren 3—4 Knappen.
163) Durchschnittlich arbeiteten im Sommer 4, im Winter selbst bis 

zu 9 Knappen. Der Transport des Erzes zur Hütte in Flachau kostete 
dieser vor 1824 1 fl. 42 Kr., nach 1824 1 fl. 36 Kr.

164) Museum, Manuskript 726.
lei») Reg.-Arch., Bericht des Oberbergmeisteramtes Lend, 1787.
1<>5) Museum, Manuskript Nr. 726.

3
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schließt und von Q u a rza d ern  durchzogen wird, welche neben 
Siderit nochBreunerit, Lazulith, Wagnerit und Baryt enthal­
ten166). Die Schichten streichen daselbst in h 2 (NNO) und 
fallen unter 50 0 WNW. Die Quantität des verhauten Erzes 
war herzlich gering, sie betrug 1797 38V« Truhen, 1798 4V« 
Truhen167).

Ebensowenig ertragreich wie die eben genannte Qrube 
waren einige im Lämmertale gelegene Tagbaue, so der in der 
W i r t s ö t z, Vi Stunde von Annaberg entfernt168) (Siehe 
Karte 3), weiterhin der in der M a n d 1 h o f ö t z, Z,U Stunden 
südlich von Annaberg. Das Erz, Eisenspat, setzt in Quten- 
steinerkark auf, dessen Schichten in h 12—3 (NNO) streichen 
und sanft verflächen169). Durch 2 Jahre (1800 und 1801) wurde 
hier geschürft und im zweiten Betriebsjahre 30 Truhen Erz 
erobert170).

Aus dem S c h ö b e r l t a l ,  einem rechten Seitengraben 
des obersten Lammertales (Siele Karte 3), wo sich Brauneisen­
erz anstehend und in Geschieben vorfand, scheint ein Erztrans­
port nach Flachau nicht stattgefunden zu haben171 *).

Ungleich wichtiger und bedeutungsvoller war die Ent­
deckung von Erzanbrüchen an der Ostflanke des Quehen- 
berges. 1789 machte der Verweser Alois Mehofer die Hof­
kammer auf Erzausbisse aufmerksam, welche am genannten 
Berge oberhalb des Gutes S i 11 a c h in der Nähe von Anna­
berg (Karte 3) zutage traten; die Erze brachen in einer Mäch­
tigkeit von IV2 m ein. Auf Befehl der Hofkammer wurden 
Knappen angelegt und ein Stollen gegen Westen eingetrieben,

1M) Fugger E., Das Tennengebirge, Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1914. 
S. 396/7.

167) Sowohl die geringe Mächtigkeit des Erzanbruches, als auch 
Wasserandrang —• die Sohle der Qrube war schon unter das W asser­
niveau niedergetrieben — scheinen dem weiteren Abbau der Erze im Wege 
gestanden zu sein.

16S) Der Eisengehalt des Erzes betrug 8—20%.
169) Das Erz enthielt 16—21 % an Eisen. Mayrhofer, 1844.
17°) 1812 hatten sich Georg Hirscher von Annaberg und Georg Bera- 

thoner von Lungötz zu einer Erzlieferung an die Hütte in Flachau bereit 
erklärt, doch Oberhutmann Josef Kendlbacher konnte sich auf Grund der 
vorgenommenen Untersuchung des Erzvorkommens nicht entschließen, mit
den beiden angehenden Gewerken eine bindende Vereinbarung zu treffen.

m ) Reg.-Arch., Lend, Akten, das Werk Flachau betreffend, III. Faszik. 
1800, Reg.-Arch., Flach. Amtssachen Nr. 2/3 1801.
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welcher 1792 eine Länge von 9 Lachtern erreichte. Bereits im 
ersten Jahre (1791) betrug die Erzeroberung 351 Truhen172). 
In diesem Jahre entdeckte man eine Strecke weiter nördlich 
von Sillach oberhalb des Gutes H ä f e n s c h e r  tn ungefähr 
1000 m Höhe an demselben Ostabhange des Quehenberges 
(Karte 3) einen weiteren ansehnlichen Erzanbiß und eröffnete 
daselbst einen Versuchbau173).

Der Quehenberg ist dem Tennengebirge im Osten als ein 
1322 m hoher Bergrücken vorgelagert; sein Kamm, welcher 
im Süden am höchsten ist (1322 m), erniedrigt sich gegen 
Norden auf 1224 m. Die Hauptmasse des Berges, sowohl 
dessen Sockel bis zu einer Höhe von 1000 m, als auch den 
Gipfel desselben setzen Werfenerschichten zusammen. Der 
Gutensteinerkalk bildet zwischen der: letzteren einen 200— 
300 m mächtigen Streifen. Das Erzlager, aus Eisenspat beste­
hend und durch eine Schichtfuge vom Werfenerschiefer ge­
trennt und diesem aufgelagert, geht nach oben vielfach un­
merklich in einen gelblichgrauen, ungeschichteten, festen Kalk 
(Gutensteinerkalk) über und streicht in h 7—8 V2 mit einem 
Fallen unter 480 nach NNO.174) Das Erz ist derber, körniger, 
auf der frischen Bruchfläche gelblichweißer, im verwitterten 
Zustande brauner Eisenspat; den Hut bildet Braüneisenerz 
mit eingesprengtem Eisenglanz.175) Das Erz ist frei von Eisen­
kies, geröstet enthält es 29 % Eisen.

m ) Reg.-Arch., Bergprotokoll Flachau Nr. 22, 1792. Hauptbuchhaltung 
Flachau Nr. 4. Das Erz ist nach dem Berichte Mehofers „sehr flüssig und 
gab eine besonders reine Schlacke“ ; auch das aus dem Roheisen gewon­
nene Schmiedeisen war „von wahrer güette“. Reg.-Arch., Flachauer Amts­
sachen Nr. 4/2 1790.

I7S) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen, Meldg. d. Verw. an d. Hofk. v. 
8. Okt. 1791.

174) „Die ganze Lagerstätte des Eisenspates wird durch eine, dort 
wo der Eisenspat am mächtigsten auftritt, mächtige, nahezu saigere Kluft, 
die mit Letten, taubem Kalk und schaligem Aragonit gefüllt, gleichsam 
gespalten. Diese große Kluft steht zum Teil offen, zum Teil ist sie mit 
einem feinen, etwas eisenschüssigen Letten ausgefüllt, der durch die Tag­
wässer eingeführt wird. Diese Lettenkluft dürfte wohl später als die 
Lagerstätte entstanden sein.“ Museum, Manuskript 726.

175) „Es mag auch eine nicht unbedeutende Menge von MgCOa und 
CaCOs im Erze enthalten sein, weil sich in den Drusenräumen, besonders 
in den oberen Etagen, schöne Kristalle von Braun- und Bitterspat zeigen, 
auf welchen häufig massenhaft Aragonitkristalle oder Kalkspat in sechs-
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Kaum hatte der Verweser das Lager in Sillach mit 4 Knap­
pen in Verhau genommen, so trat auch schon (am 20. März 
1790) der damalige Vikar von Annaberg P. Virgil Leopol­
dinger als Vertreter des Stiftes St. Peter an das Verwesamt 
heran mit der Erklärung, jenes sehe sich als Grundherr des 
Gebietes gezwungen, sein Recht auf den Besitz und Betrieb 
des Bergbaues geltend zu machen.176) Für das Schurfrecht 
sollen 2 Urkunden sprechen, in welchen Erzbischof Eber­
hard II. von Salzburg dem Stifte St. Peter im Jahre 1210 
„cathmias ferri in prediis eorum Abbenhowe perpetua dona­
tione“ übergab.177) Auf eine diesbezügliche Anfrage des Ver­
wesers hin gab diesem die Hofkammer die Weisung, „mit dem 
Betrieb des Bergbaues ungehindert fortzufahren“.178) Zu wie­
derholten Malen betont Abt Dominikus von St. Peteri der Hof­
kammer gegenüber den rechtlichen Anspruch des Stiftes auf 
den Besitz und das Ausbeutungsrecht der Erzlager von Sillach 
und Häfenscher179) ; doch alle seine Zuschriften und Proteste, 
auch die der Gutsverwaltung von Abtenau und der Anrainer 
waren fruchtlos, da die Hofkammer nicht nur dem Wortlaute 
der Urkunden keine streng beweisende Kraft zuerkennen 
wollte180), sondern auch die beiden wertvollen Baue, welche

seitigen, ungleichkantigen Pyramiden kristallisiert Vorkommen. Auch 
kleine, unter der Lupe sehr deutliche Magnetitoktaeder wurden auf Bitter­
spatkristallen aufsitzend gefunden.“ Museum, Manuskript 726.

176) Nach einem Berichte des P. V. Leopoldinger an die Stiftsvor- 
stehung. Stiftsarchiv Cista 40 e.

m ) Einstweilen legte der Vikar dem Verweser Abschriften der beiden 
Urkunden vor, die Originalien wurden später durch Abt Dominikus Hagen- 
auer der Hofkammer präsentiert. Von diesen beiden Urkunden ist zufolge 
der kritischen Arbeit Dr. Martins: „Das Urkundenwesen der Erzbischöfe 
von Salzburg von 1106—1246“ S. 166 die eine (n°) als echt, die andere 
(Hauthaler-Martin, U.-B. III, n°) als Falsifikat, wohl des 15. Jahrhunderts, 
zu betrachten.

17e) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen Nr. 4/2 vom 27. März 1790.
179) Zuschrift des Abtes vom 18. März 1791, 22 . Juli 1791, 12 . Jänner

1795.
18°) Der Streit drehte sich hauptsächlich um die Bedeutung des 

Wortes „cathmiae“. Auch die Kommission, bestehend aus dem Verweser 
Alois Mehofer und dem Pfleger von Abtenau, welche auf Befehl der Hof­
kammer im Winter 1791/2 eine Begehung der Grube in Sillach vorgenom­
men hatte, war <auf Grund ihres Befundes nicht imstande, sichere Anhalts­
punkte für einen durch das Stift St. Peter unterhaltenen ehemaligen Betrieb 
dieser Grube namhaft zu machen. Man fand zwar in einem alten Schachte
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reichliches und gutes Erz lieferten, nicht so leichten Kaufes 
aus der Hand lassen wollte. Endlich machte die Hofkammer 
kurzerhand dem Streite ein Ende, indem sie die Eisengewin­
nung am Quehenberg als landesherrliches Regal erklärte und 
den Abt mit seiner Forderung auf den Rechtsweg verwies.181)

In Sillach trieb man den Schürfstollen wie den Unterbau­
stollen im allgemeinen gegen Westen ein182 *), beide Stollen 
waren durch zwei Schächte und eine dazwischenliegende 
Förderstrecke miteinander verbunden. In Häfenscher betrieb 
man 3 Tagbaue und schürfte der Reihe nach in 6 Gruben, deren 
Stollen bis zu 5 Lachter Länge und die Richtung nach West 
oder Südwest hatten. Die jährliche Eroberung an Erz betrug 
an beiden Bauen durchschnittlich 300—400 Truhen184) und hielt 
sich auf dieser Höhe bis zum zweiten Dezennium des 19. Jahr­
hunderts; von dieser Zeit an nahm der Ertrag des Bergbaues

„einiges Bergeisenzeig, so etwelche Bestächen und Keillhauen“, woraus 
„zu Schlüssen ist, das vor Zeiten allhier wirklich zu Versuch gearbeitet 
worden, obwohl sich die Zeit, wann dieß geschah, noch wohin dieß Erz 
gebracht oder aus was Ursach dieser Bau verlassen, keineswegs bestim­
men läßt“. Reg.-Arch., Flach. Amtssachen, Protokoll vom 14. Mai 1792.

191) Stifts-Archiv, Cista 40 e, Reskript der Hofkammer an Abt Domi­
nikus Hagenauer vom 13. April 1796. 1

182) Der Schürfstollen hatte eine Länge von 20 L., der Unterbaustollen
eine solche von 32 L.

184) Die Baue lieferten z. B. im Jahre 1811 397, 1812 2564/e, 1820 
492 Truhen (1 Truhe =  9 Ztr.). Die Förderung der Erze vom Stollen­
mundloch zutal geschah nicht per Handschlitten, sondern das Erz wurde, 
in Schweinshäuten eingeschlossen, * im Winter von oben herab bis zur 
Straße geschleift, dort auf Schlitten verladen und durch Bauern aus Anna- 
berg oder Abtenau nach Flachau transportiert. Die Hütte bezahlte für 
den Transport der Truhe bis Flachau vor dem Jahre 1824 1 fl. 36 Kr., nach 
dem genannten Jahre 1 fl. 30 Kr. Laut Befehl der Hofkammer sollten 
18 Schweinshäute, das Stück zu 1 fl. 30 Kr., gekauft und aus diesen Säcke 
angefertigt werden. (Befehl an das Verwesamt Flachau vom 6. November 
1790, Reg.-Arch.) Der Fahrweg, welcher von Annaberg nach Radstadt 
führte, sah allem anderen eher gleich als .einer Straße. Es erging daher 
vonseite des hochfürstlichen Hofrates an die Pfleger von Abtenau und 
Radstadt die Aufforderung, „denjenigen Unterthanen eueres Pflegbezirkes, 
welchen der bestehenden Ordnung und Verfassung nach es obliegt“, un­
verzüglich den Auftrag zu geben, „daß sie ,sogleich an wandelbarer Her­
stellung der Wege und Straßen, worüber Eisenerztfuhren geschehen 
müßen, schleunig und thätig Hand anlegen und solche in thunlichster Bälde 
gewöhnlich und unausstellig herstellen sollen“. (Reg.-Arch., Hofratdekret 
vom 27. August 1790 Nr. 4/2.)
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in der Sillach stetig ab, bis dieser endlich 1815 eingestellt 
wurde und nur mehr Häfenscher, aber auch nur durch wenige 
Jahre, nämlich bis 1823, im Betrieb blieb. Im Jahre 1840 
wurden beide Baue von neuem untersucht, aber nur der Berg­
bau in der Häfenscher als aussichtsreich wieder aufgenommen 
und mit 2 Knappen belegt. Von diesen wurde der Unterbau­
stollen weiter vorgetrieben; überdies oberhalb des Mund­
loches des letzteren ein neuer Stollen eingetrieben und mit 
diesem durch einen Schacht in Verbindung gesetzt. Der Be­
trieb der Grube wurde 1864 eingestellt und der bis dahin tätige 
Hutmann Johann Rohrmoser mit einer Pension abgefertigt.

Im Jahre 1846 entdeckte man nördlich von Häfenscher am 
Ostfuße der Pailwand, oberhalb des Gutes D i g r u b (Karte 3) 
alte verlassene Tagbaue (Pingen) auf Eisenspat. Den Abbau 
derselben übertrug man dem eben erwähnten Johann Rohr­
moser mit noch anderen 3 Knappen. Ein Erzanbruch befindet 
sich in 840 m Meereshöhe oberhalb der Digrubötz nahe der 
Straße Abtenau-Annaberg, ein anderer eine Viertelstunde wei­
ter oberhalb in der Neudeggötz. Ein eigentlicher stollenmäßi­
ger Bergbau wurde nur an ersterer Stelle betrieben, zunächst 
in h 18 (WSW) ein cc. 9 L. langer Zubaustollen eingetrieben, 
dann ein Querschlag errichtet in h 22 (NNW) 2 L. weit durch 
erzarmes Gebiet, daher nicht weiter verfolgt, dann ein wei­
terer Q uerschlag  vom Kreuzgestänge gegen Süden (h 12), 
dann SSW (h 15) in einer Länge von 10—12 L. Diese Strecke 
durchquert mehrere alte Verhaue. Man stieß hier auf ein 
PA—2 Klafter (3—4 m) mächtiges Erzlager, bestehend aus 
Eisenspat mit einem Hute von Eisenglanz und Brauneisenerz. 
Das Lager findet sich an der unteren Grenze des grauen, 
harten Gutensteinerkalks und streicht in h 1—3, diskordant 
mit dem unterlagernden Werfenerschiefer, der in h 5—10 
streicht und nach Norden fällt.

Das Erz, welches von 1846—1863 abgebaut wurde, hat 
geröstet einen Eisengehalt von 25 %, während das Erz des 
Tagbaues an der Neudeggötz nur 13V2% Eisen enthält. Der 
Hütte in Flachau kam der Zentner geröstetes Erz, zur Hütte 
abgestellt, auf 3072 Kr., somit die Truhe auf rund 240 Kr., d. i. 
2 fl. 40 Kr. öst. W. zu stehen. Die Eroberung der Erze ging 
besonders anfangs flott vonstatten, so wurden 1851 661 Truhen
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geröstetes Erz an die Hütte Flachau abgeliefert. Wie schon 
oben angedeutet, wurde der Bau im Jahre 1863 aufgelassen.185)

Weitaus die wichtigste Erzquelle für die Hütte Flachau 
waren die Baue an dem uns schon bekannten Mo o s -  o d e r  
F 1 a c h e n b e r g e186) (Karte 1). Neben den Privatgewerken 
lieferte auch die seit 1782 am Flachenberge betriebene landes­
fürstliche Handelsgrube reichlich Erz für den Hüttenbetrieb. 
Bei der großen Zahl der Qewerken und dem wenig rationellen 
Betriebe durch dieselben wurde eine Art Bergordnung für den 
Flachenberg unumgänglich notwendig; dieselbe wurde auch 
1789 über Vorschlag der Bergwerkskommissäre Peter Reisiegl 
und Melchior Schroll tatsächlich erlassen187). Sie umfaßte im 
Wesen folgende 5 Punkte: 1. Niemand darf einen Neuschurf 
unternehmen, wenn er seine Absicht nicht vorher beim Ober­
bergmeister angezeigt und dieser die Lokalität in Augenschein 
genommen und begutachtet hat. 2. Gedenkt ein Gewerke 
seinen Grubenbau aufzulassen, so hat er die Schürfung ¡einem 
Andern zu überlassen; weigert er sich das zu tun, so wird 
seine Grubenbelehnung als verfallen erklärt und dieselbe einem 
Andern erteilt und dieser mit der Schurferlaubnis belehnt. 
3. Jede Neubelehnung und jeder Verkauf einer gewerkschaft-

185) Nach Museums-Manuskript 726 und Mayrhofers Manuskript 1844. 
1863 wurde am 29. September die letzte Arbeitsschicht ausbezahlt. Im 
Jahre 1913 nahm ein Gewerke mit Namen Josef Maier, Bauführer der 
Eisenbahn, den Bergbau wieder auf und betrieb denselben bis kurz vor der 
Mobilisierung des Jahres 1914 mit 2 Mann. Ein Waggon voll Probeerz 
wurde zur Untersuchung fortgeführt, eine erkleckliche Menge geschürften 
Erzes dürfte die Grube noch bergen. Aber auch vor dem Mundloche fand 
Verfasser gelegentlich seines Besuches am 1 1 . August 1915 eine ansehnliche 
Quantität; leider war ein Eindringen in den Stollen nicht ratsam, da der 
First desselben bereits dem Einsturz sehr nahe war.

186) Welch große Bedeutung der Flachenberg für die Versorgung der 
Hütte in Flachau hatte, geht aus folgender vergleichender Zusammen­
stellung der von den einzelnen Bergbauen eingelieferten Erzmengen 
hervor; so z. B. lieferte im Jahre 1791 Flachenberg 2766 Truhen Erz, 
Buchstein 200, Hohenpriel 80, Annaberg 300, Redtenbach (Filzmoos) 30. 
Im letzten Dezennium des 18. Jahrhunderts bewegte sich die im Flachen­
berg allein eroberte Erzmenge konstant um 2000 Truhen. (Reg.-Arch., 
Flach. Amtssachen, Ausweis des Verwesers 1798.)

187) Die Flachenberger Erze wurden anfangs über St. Johann zuge­
führt, später über Hüttau, wo ein Absturzplatz-für Erze geschaffen wurde. 
(Reg.-Arch., Flach. Amtssachen, Befehl an das Verwesamt 1798 Nr. 3.)
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liehen Qrube soll vom Yerwesamt dem Berggericht angezeigt 
werden. 4. Um Streitigkeiten vorzubeugen, soll im Belehnungs­
protokolle das Maß der einzelnen Gruben genau eingezeichnet 
und bestimmt sein; daher soll 5. der ganze Flachenberg ver- 
markscheidet werden und diese Arbeit, soweit sie Privat­
gewerke betrifft, auf deren Kosten ausgeführt werden. Die 
Vermarkscheidung wurde auch tatsächlich durchgeführt vom 
Oberbergmeister Josef Peter Seer, der diesbezügliche S a i ­
g e r  r i ß stammt aus dem Jahre 1759. Derselbe wurde im Jahre 
1832 durch den k. k. Bergmeister Kajetan Kendlbacher den 
damaligen etwas veränderten Verhältnissen entsprechend 
korrigiert.

G r u b e n m a ß  I. Schornberggrube.188) Gewerken waren 
am Ende des 18. Jahrhunderts die Brüder Johann und Jakob 
Bonymayr. Der Eisengehalt des Erzes betrug 21—26%, ge­
wonnen wurden in den Jahren 1790—1800 jährlich 100—300 
Truhen, in den zwei ersten Dezennien des 19. Jahrhunderts 
im Durchschnitt 330 Truhen Erz; die Gewinnung von Erz 
nimmt von da zusehends ab, 1824 ist in den Akten poch von 
70 Truhen alten Vorrates die Rede und dann wird dieser 
Grube nicht mehr gedacht.189) Der Leykauf betrug bei einer 
Entfernung von 8 Stunden von der Hütte im Jahre 1799 2 fl. 
28 Kr., im 19. Jahrhundert 3 fl. 20 Kr. bis 3 fl. 40 Kr. Hinter 
und oberhalb der Schornberggrube eröffnete das Amt im Jahre 
1814 die K 1 o i b e r g r u b e190; in den ersten Jahren erschro- 
teten die Häuer in derselben jährlich 400—500, in den zwan­
ziger Jahren selbst 500—600 Truhen.

G r u b e n . m a ß  II. P e r t i l l g r u b  e191) ; das Erz enthält 
20—29 % Eisen, der Gewerke lieferte im 18. Jahrhunderte 
jährlich 300—600 Truhen nach Flachau, wo er pro Truhe 1791 
2 fl. 20 Kr., 1798 2 fl. 27 Kr., 1800 3 fl. 30 Kr. erhielt.

G r u b e n m a ß  III. H a n d e l s g r u b e ,  in den achtziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts mit eigenen Knappen belegt; sie 
wurde bald wieder außer Betrieb gesetzt.

189) 1 I. Unterbaustollen, a, a, 10, 11, Erzanbrüche 12 II. Unterbau­
stollen.

189) Sie dürfte erst in den dreißiger Jahren aufgelassen worden sein; 
1832 war sie im Besitz des Staates.

19°) 2 Mundloch, 3 Erzanbruch a und 9 Stoß.
m ) a Erzanbrüche.
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Q r u b e n m a ß  IV. K ö c k e n -  o d e r  W i r t s g r u ­
be .192) Eisengehalt des Erzes 20—24% ; Eroberung im 18. 
Jahrhundert jährlich 40—230 Truhen, bei einer Entfernung von 
7 V2 Stunden von Flachau Leykauf 1795 2 fl. 22 Kr., 1798 2 fl. 
57 Kr., 1800 3 fl. 30 Kr. Im ersten Dezennium des 19. Jahrhun­
derts Pertill- und Wirtsgrube in einer Hand vereinigt, liefern 
jährlich 600 Truhen, in den zwanziger Jahren 800 Truhen bei 
einem Leykauf von 3 fl. 20 Kr. bis 3 fl. 40 Kr.

Q r u b e n m a ß  V und VI. L i c h t m a n n e g g e r i s  che 
Q r u b e n.193) Lieferten 200—400 Truhen, Erz 21—28 % Eisen­
gehalt, bei einer Entfernung von 7 lU  Stunden Leykauf 1795
2 fl. 22 Kr., 1798 3 fl. 36 Kr., 1800 3 fl. 30 Kr., 1803 3 fl. 36 Kr. 
Das Erträgnis der Qruben nimmt im 19. Jahrhundert immer 
mehr ab.

Q r u b e n m a ß  VII. L ä m m e r h o f g r u b  e.194) Erzgehalt 
20—27%, Förderung anfangs jedes Jahr 100—300 Truhen, 
Entfernung von Flachau 7 Stunden, Leykauf 1792 2 fl. 25 Kr., 
1800 3 fl. Erzgehalt der im 19. Jahrhundert geförderten Erze 
gering, die Arbeit ruht zeitweilig; zum letzten Male geschieht 
der Grube Erwähnung im Jahre 1822, sie lieferte damals noch 
50 Truhen an die Hütte ab.

G r u b e n m a ß  VIII. T r i g l -  o d e r H o f g r u b  e.195) Erz 
angeblich mit 20—24%  Eisengehalt, von schlechter Qualität, 
anfangs gefördert 150—300 Truhen jährlich, später großenteils 
außer Betrieb. Weg nach Flachau 7 Stunden lang, Leykauf 
1792 2 fl. 22 Kr., 1803 3 fl. 36 Kr.

Q r u b e n m a ß  IX.196) Am Ende des 18. Jahrhunderts 
Grube notdürftig in Stand erhalten, Betrieb ruht später. Erobe­
rung 40 Truhen. Entfernung von Flachau 7% Stunden, Leykauf
3 fl. bis 3 fl. 26 Kr.

192) Gewerken 1795 Michael Oberreiter, Sigmund und Andrä Stein- 
bacher.

193) Gewerken 1795 Michael Pichler, Christian Lichtmannegger und 
Josef Klingler.

194) Gewerke 1795 Georg Laimer, 1 verfallener Hauptstollen, 2 neuer 
Hauptstollen a Erzanbrüche, 5 Erzlager Str. h 19 Fall. N.

195) Gewerken 1795 Johann und Adam Thurner und Jakob Moser zu 
Wagrein.

196) Gewerke Johann Artner.
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Q r u b e n m a ß  X a u f  H a n d e l s k o s t e n  b e t r i e -  
b e n197), wurde aber bald außer Betrieb gesetzt.

Q r u b e n m a ß  XI, H a n d e 1 s g r u b e. 1, 3, 4, 10, 
14, 19 (72 Lachter) H a u p t s t o l l e n  WNW langsam an­
steigend. H a u p t q u e r s c h l ä g e  l i n k s :  2, 57, 73, SW, 
söhlig. 9, 33 (Schachtsohle), 68 (Schachtmündung), 80, SW,

Grund- und Saigerriß der Handelsgrube (Grubenfeldmaß Nr. 11) am Flachenberg 
bei Werfen (vermessen 1822).

sanft ansteigend, 59 Lachter. Q u e r s c h l a g  r e c h t s  4, 46, 
48 (N) söhlig, 50 (Schachtsohle) saiger, 51, 53 (Schachtsohle) 
NW, 56 (Schachtsohle) WSW, 60 Lachter söhlig.

U n t e r b a u s t o l l e n  62, nahezu söhlig ansteigend, bis 
Schachtsohle 66 80 Lachter WNW. Saigerschacht 8 Lachter, 
Schachtmündung 66 — Schachtsohle 68 6 Lachter, NNO, 
söhlig.

m) 1 Mundzimmer, 2 Erzanbrüche Str. h 19 Fall. S.
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Handelsgrube XI lieferte bis zum Jahre 1812 jährlich 200 
bis 500 Truhen Erz mit 22—24 % Eisengehalt an die Hütte in 
Flachau.

Q r u b e n m a ß  XII. T i s c h l e r g r u b  e.198) Die Erz­
förderung betrug bis zum Jahre 1812 jährlich 100—300 Truhen; 
Eisengehalt des Erzes 20—24%. Die Hütte zahlte dem Ge­
werken pro Truhe 1792 2 fl. 20 Kr., 1798'2 fl. 55 Kr., 1803 3 fl. 
36 Kr. Im Jahre 1812 ging die Grube in Handelsbetrieb über.199) 
Beide Baue lieferten vereint in den zwanziger Jahren des
19. Jahrhunderts durchschnittlich 300, im 4. und 5. Dezennium 
300—400 Truhen.200) Sämtliche Lieferungen der im Betrieb 
befindlichen Gruben des Flachenberges summierten sich in 
normalen Jahren zu einer Quantität von 2000—3000 Truhen.

Aus den obigen Angaben konnten wir entnehmen, daß die 
Truhe gerösteten Erzes, welches die Hütte aus' einem gewerk­
schaftlichen Baue des Flachenberges bezog, im 19. Jahrhundert 
zum mindesten auf 3 fl. zu stehen kam. Wie steht es mit dem 
Preise des Rösterzes, das die Handelsgruben lieferten? Nach 
einem diesbezüglichen Ausweise aus dem Jahre 1824 kostete 
dem Handel die Eroberung einer Truhe Erz 20—24 Kr., das 
Scheiden desselben 11 Kr. und das Abziehen zum Erzsturz in 
Bischofshofen 5 Kr., der Fuhrlohn von Bischofshofen nach 
Flachau 1 fl.; nimmt man dazu die „gemeinen Kosten“, z. B. 
für Brennholz zum Röstprozesse und andere kleine Ausgaben, 
so beziffert sich der Wert einer zur Hütte Flachau abgestellten 
Truhe Erz mit 2 fl. 35 Kr.

Am B u c h b e r g  bei Bischofshofen (Karte 1) wurde der 
Bergbau im Jahre 1815 vonseite des Ärars wieder ernstlich auf­
genommen201) ; man fand dasiebst 2 alte verfallene Stollen und

198) Bis 1803 ein Gewerke mit Namen Tischler, 1803—1812 Gewerke 
Johann Schaflinger.

19ü) Siehe im Grund- und Saigerriß von Grube XI links 87 den Haupt­
stollen der Tischlergrube.

20°) Der Fuhrlohn bis Flachau betrug pro Truhe 1 fl. 3 Kr. Das Erz 
der Handelsgruben XI und XII war zu gehaltarm, „so daß ohne Bei­
mischung besserer Eisensteingattungen sich keine gute Schmelzung und gut 
geeignetes Roheisen zur Erzeugung eines weichen, zähen Drahteisens 
erzielen läßt“. (Reg.-Arch., Bericht des Verwesers an das Oberbergkom­
missariat vom 20. November 1819.)

201) Die Schürfversuche des Jahres 1776 hatten minderwertiges Erz 
gefördert. Siehe Seite 27.
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oberhalb derselben eine alte Pinge202). Das Erz, der Haupt­
sache nach Eisenspat, steht, stark mit Quarz durchsetzt und 
durch Pyrit und Kupferkies verunreinigt, in 7 Linsen an. Ein­
zelne dieser Linsen erreichen eine Mächtigkeit von 4 Klaftern 
(8 m), die Qesamtmächtigkeit der durch Grubenbau abgebau­
ten Linsen mit den tauben Zwischenmitteln beträgt 15 Klafter 
(30 m). Das Fallen der Schichten und Lager ist ein nörd­
liches.203) Das Erz enthält 33 % Eisen.

Schon im Jahre 1815 wurde ein 12 Lachter mächtiges 
Lager aufgeschlossen und stollenmäßig ausgebeutet.204) 18 1 6 
stieß man auf eine zweite mächtige Linse. In den Jahren 1816 
—1820 eroberte man jährlich rund 900 Truhen, 1821—1825 
400—500 Truhen. Im Interesse des Erztransportes wurde im 
Jahre 1816 bei der Raidlmühle, 1 Stunde unterhalb Hüttau im 
Fritztale, ein Erzabsturz errichtet.205)

Dem Flachauer Handel kam nach einer Berechnung des 
Verwesers Leopold Vorderegger die Truhe Buchberger Erz, 
zur Hütte in Flachau abgestellt, auf 3 fl. 39 Kr. zu stehen.206)

Im H a 1 s e r g r a b e n, V2 Stunde nordöstlich von W ag­
rein gelegen (Karte 1), entdeckte man im Jahre 1810 an ver­
schiedenen Stellen Ausbisse von Eisenspat mit einer Mächtig­
keit von 6 dm bis 1 m; das Erz mit einem Gehalt von 27—34% 
an Eisen ist zunächst dem Kalkphyllit konkordant eingelagert; 
dieser streicht in h 8 und fällt unter 400 SSW. Im Jahre 1848 
entdeckte man in diesem Graben ausgedehnte Erzseifen, offen­
bar vom Gehänge abgestürztes Erz. Auch diese wurden aus­
gebeutet und in diesem Jahre z. B. 296 Truhen Erz gesammelt, 
welches nach Flachau gebracht wurde. Der Bergbau wurde 
1864 eingestellt.207)

Im zweiten Dezennium des 19. Jahrhunderts lieferte auch 
der Schurfbau H 0 1 z 1 e h e n (Karte 1) Eisenspat an die Hütte 
in Flachau. Der Graben, der zu diesem Baue führt, mündet am

202) Reg.-Arch., Kommissionsprotokoll 1815.
203) Köchel, Die Mineralien Salzburgs, 1859.
2°4) Tätig waren im Winter und Frühling 7—14, im Sommer 4— 8 

Mann.
205) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen, Monatsrapport 1816.
206) Diese hohen Kosten sind hervorgerufen durch die Schwierigkeit 

der Eroberung des von Quarz reichlich durchsetzten Erzes.
207) Museum, Manuskript 726, Mayrhofer, Manuskript 1844.
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linken Ufer der Kleinarlache unterhalb Wagrein. Das Mutter­
gestein des Erzlagers, der Kalkphyllit, sowie der diesen um­
schließende Q u a rzp h y llit  streichen in h 6 und fallen unter 
20—30° S. Das Erz wurde stollenmäßig und am Tage abge­
baut.2®8)

Der schon aus dem Jahre 1738 bekannte Bergbau am 
T h u r n b e r g  (Karte 2) wurde vonseite des Flachauer Han­
dels vom Jahre 1812—1814 als Tagbau mit 2 Mann betrieben. 
1815 wurde der stollenmäßige Abbau eingeleitet und ein weite­
res Jahr fortgeführt, das durchschnittliche jährliche Ergebnis 
desselben beläuft sich auf 200 Truhen. Bei der starken Verun­
reinigung des Erzes mit Eisenkies war auch der sorgfältigste 
Scheide- und Röstprozeß nicht imstande, die Bedingungen zur 
Herstellung guten Roheisens zu bieten208 209) und so wurde der 
Betrieb des Baues im Jahre 1816 eingestellt, aber im Jahre 
1842 wieder aufgenommen und bis 1848 fortgeführt. Von einer 
jährlichen Förderung, bestehend in 170 Truhen210), stieg die 
Eroberung sogar auf 742 Truhen (1846).

Nach einer langen Pause im Betriebe des Bergbaues am 
H o h e n p r i e l  (Karte 1) wurde dieser endlich im Jahre 1838 
vom Staate wieder aufgenommen. Im ersten Dezennium des 
Betriebes betrug die Eroberung an Erzen jährlich 500—600 
Truhen. 1849/50 wurde, um'die Eroberung zu vergrößern, am 
östlichen Qebirgsgehänge 9 Klafter unter der Sohle ein Stollen 
eingetrieben. Dieser hatte eine Länge von 125 Klafter (250 m) 
und durchquerte den Bergrücken bis zum westlichen Gehänge 
und damit auch das Erzlager. Der Bau wurde 1864 aufge­
lassen.211)

Den Zuschlagschiefer lieferten auch in dieser Betriebs­
periode die schon oben Seite 25 erwähnten Tagbaue, wie

208) Mayrhofer, Manuskript 1844, Reg.-Arch., Flachau, Bericht des 
Oberhutmanns Kendlbacher vom 10. August 1813.

209) Reg.-Arch., Flachau, Kommissionsbericht 1815.
21°) Museum, Manuskript 726, Mayrhofer, Manuskript 1844, Ehrlich, 

nordöstliche Alpen, 84. „Die Erztiefe im Rudolfstollen ließ sich unter der 
Sohle des Zubaustollens cc. 3 Klafter nieder und wurde zur Zeit der Auf­
lassung des Bergbaues in einer ¡bedeutenden Mächtigkeit in dichtem Spat­
eisenstein mit blätterigem Eisenglanz anstehend verlassen, während in 
den Oberbauten das Erz bis zur dünnen Tagdecke verhaut worden war“. 
Museum, Manuskript 726.

2U) Museum, Manuskript 726.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



47

H o l l e r e g g  in der Ebensenke; dieser Bau förderte jährlich 
zwischen 50 und 300 Truhen Schiefer mit einem Eisengehalt 
von 7 °/o.212) H o f h ö 1 z 1 bei .Wagrein lieferte 160—300 Truhen 
Schiefererz mit 4—5 % Fe213), H i n t e r l e i t e n  240—400 
Truhen, Qehalt 6 %  Fe214), O b r i s t l e h e n  100—200 Truhen, 
im III. Dezennium des 19. Jahrhunderts nur mehr 50—60 
Truhen, Eisengehalt 12 % 215), S t a d 11 e i t e n 50—100 Truhen, 
Gehalt 8—12 % Fe.216) Zu diesen Gruben traten im Verlaufe 
dieser letzten Betriebsperiode noch hinzu die Tagbaue

Z o 11 e r mit einer jährlichen Eroberung von 200—400 
Truhen, Eisengehalt des Erzes 5 % 217);

V i e h o f  mit 50—100 Truhen, Gehalt 6 % 218);
O b e r h o f mit 50—100 Truhen, Gehalt 8 % 219) ;
G i n d 1 m a y r mit 50—100 Truhen220) ;
J a d 1 g u t mit 15—40 Truhen221) ;
H u b  mit 20—60 Truhen222) ;
S t e i n b a c h g r a b e n  mit 250—400 T ruhen, Gehalt 

4—6 % 223);
T h u r n b e r g  mit 150—200 Truhen.224)

212) Leykauf 57 Kr. — 1 fl. 15 Kr.
21S) Leykauf 57 Kr. — 1 fl. 20 Kr.
214) Leykauf 53 Kr. — 1 fl. 24 Kr.
215) Leykauf 1 fl. 6 Kr. — 1 fl. 45 Kr., im Jahre 1800 3 fl.; dieser hohe

Leykauf war eine Folge des Krieges; ebenso konnten die Flossen von 
Kendlbruck „wegen der vielfältig angelegten französischen Kavallerie und 
daher äußerst gestiegenen Heu- und Zehrungspreise pro Zentner nicht 
wohlfeiler als zu 1 fl. 20 Kr. gestellt werden“. Reg.-Arch., Bericht des 
Verwesers A. Mehofer vom 28. März 1801.

216) Leykauf 1 fl. 2 Kr. — 1 fl. 30 Kr.
217) Bei einer Entfernung von IV2 Stunden Leykauf 50 Kr. — 1 fl. 18 Kr.
2ie) Bei einer Entfernung von PA Stunden Leykauf 50 Kr. — 1 fl. 4 Kr.
219) Bei einer Entfernung von 2 Stunden Leykauf 50 Kr. — 1 fl. 20 Kr.
22°) Bei einer Entfernung von IV2 Stunden Leykauf 50 Kr. — 1 fl. 16 Kr.
221) Bei einer Entfernung von IV2 Stunden Leykauf 1 fl. 1 Kr. — 

1 fl. 24 Kr.
222) Bei einer Entfernung von IV2 Stunden Leykauf 54 Kr. — 1 fl. 16 Kr.
223) Bei einer Entfernung von 1 Stunde Leykauf 38 Kr. — 1 fl. 27 Kr.
224) Bei einer Entfernung von V2 Stunde Leykauf 36 Kr. 1798 klagt 

Verweser Mehofer, daß er wegen des Krieges keine Fuhrleute bekommen 
könne und daher den Thurnberger Zuschlagschiefer im Sommer mit eige­
nem Fuhrwerk zuführen mußte. Reysigl spricht .in einem Referate an die 
Hofkammer den Verdacht aus, „man habe den Schiefer von Thurnberg 
eigentlich nur deswegen zugeführt, um den Pferden des Beamten bei 
ruhigen Zeiten etwas verdienen zu lassen“. Reg.-Arch., Flachau, Urter- 
thänigste Erinnerung 1798, Nr. 410.
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Die Zufuhr von Erzen mit Zuschlagschiefer zur Hütte stieg 
im Anfang des 19. Jahrhunderts von rund 3000 Truhen (I. De­
zennium) auf 6000 Truhen (II. Dezennium); erreichte in den 
ersten zwanziger Jahren rund 9000 Truhen, um rasch wieder 
auf 4000 Truhen (1825) herabzusinken.225) Die Quantität der 
Kohlenzufuhr bewegte sich pro Jahr zwischen 20.000 und 
30.000 Säcken.226)

Der Hochofen, welcher im Jahre 1757 während der Amts­
zeit Michael Oberreiters erbaut worden war, hatte durch 
30 Jahre gedient, war aber 1787 schon im höchsten Grade 
schadhaft geworden; es hatte nicht nur der Kernschacht arg 
gelitten, sondern auch der Rauchschacht zahlreiche Risse be­
kommen. An der Zersprengung des Rauchschachtes waren 
angeblich „der Dampf und Wind, welche nicht entweichen 
konnten“, schuld und so schuf man im neuen Hochofen 
unterhalb des Bodensteins und an den 4 Kanten zwischen 
Kern- und Rauchschacht Kanäle, um, wie der Maurermeister 
Michael Überger von Radstadt erklärt, „den Wind und Dampf 
abzuleiten, daß der Ofen nicht zerspringt“. Im übrigen hatte 
der von eben genannten Maurermeister erbaute Ofen den­
selben Grundplan und dieselben Dimensionen wie der alte227); 
er wurde etwas abseits von diesem aufgeführt, um den Betrieb 
des letzteren während der 2jährigen Bauzeit (1787—1789) 
fortführen zu können. Im Jahre 1792 wurde das doppelte Ge­
bläse eingerichtet und dabei der Ofen gänzlich umgestaltet.228) 
(Der neue Ofen hatte einen Fassungsraum von 12 m3.)

225) Leider waren dem Verfasser die Akten des Regierungs-Archives 
nur soweit sie die'Geschichte des Flachauer Handels bis zum Jahre 1825 
beinhalten, zugänglich; in Betreff der ferneren Schicksale desselben ist er 
ausschließlich auf die Notizen Mayrhofers und des Museums-Manuskriptes 
angewiesen.

226) Ein Sack mit einem Fassungsraume von ungefähr 1 m3.
227) Reg.-Arch., Flachau, Mappensammlung, Rubr. IV Nr. 12 .
228) Trotz des doppelten Gebläses blieb nicht selten ein Teil der Be­

schickung nur halb geschmolzen und bildete am Gestelle Sintermassen 
oder Hurten, besonders gerne dann, wenn die Kohlen feucht waren. Wurde 
das Gebläse verstärkt, reichlich Kohlen und weniger Erz weiterhin zuge­
führt, so gelang es wohl meist, die Sintermassen wegzuschmelzen. Doch 
mitunter versagte auch dieses Mittel, so z. B. in der Schmelzperiode des 
Jahres 1797; es mußte der Betrieb eingestellt, der Ofen sich selbst über­
lassen werden, bis er sich abgekühlt hatte und dann diese „Ofensau“ auf 
mechanischem W ege entfernt werden.
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Der Hochofen von Flachau nach der Schmelzperiode von 1819 und 1820.

Aus nebenstehenden Figuren ersieht man, welche Schädi­
gung der Hochofen nach einer nur zweijährigen Schmelz­
periode besonders am Gestelle erlitten, aber auch, welch an­
sehnliche Sintermassen sich namentlich am Herde und in der 
Höhe des Gebläses angelagert haben.

Verhüttet wurden in den letzten Dezennien des 18. Jahr­
hunderts jährlich im Durchschnitt 21.320 Zentner Erz, also per 
Woche 975 Zentner229), verbrannt 7158 Säcke Kohle, wochent- 223

223) Im 17. Jahrhunderte 400 Zentner.
4

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



50

lieh 327 Säcke230), erzeugt wurden jährlich 4193 Zentner Roh­
eisen, also wöchentlich 192 Zentner.231) Es ist dieses Plus 
gegenüber der produzierten Menge in früherer Zeit wohl zum 
großen Teile auf Konto des doppelten Gebläses zu setzen, 
welches eben seit 1792 funktionierte.

Von diesem erzeugten Roheisen war ein ganz geringer 
Prozentsatz Gußeisen, aus diesem wurden Gußwaren, wie 
Pochsohlen (Schawatten), Ambosse, schwere Hämmer, Herd­
platten und Gewichte hergestellt.

In den beiden Jahren 1796 und 1797232) war die Quantität 
des eroberten Roheisens unter das Mittel von 4193 Zentner 
gesunken. Man war daher, um die Hammerwerksarbeiter über 
Winter und bis in den Frühling hinein beschäftigen zu können, 
gezwungen, 400 Ztr. Flossen von Dienten, 600 von Werfen und 
1000 von Bundschuh im Lungau, bzw. 1600 Ztr. Roheisen von 
Dienten und Kendlbruck zu beziehen.233)

Im Durchschnitt wurden aus 6451 Zentnern Roheisen 4257 
Ztr. Schmiedeisen erzeugt; damit ist ein Verlust von 2194 Ztr. 
Roheisen verbunden, das oxydierte und in die Schlacke über­
ging oder pro Ztr. Roheisen ein Calo oder Abbrand von 35.4 
Pfund Eisen. An Kohle wurden verbrannt 24.568 Säcke, pro 
Ztr. Schmiedeisen 5.7 Säcke. 20 * 22

2S0) Im 17. Jahrhunderte 206 Säcke.

m ) Im 17. Jahrhunderte 129 Zentner.

2S2) Im Jahre 1796 wurden nur 3298, 1797 2069 Ztr. 80 Pf. Roheisen 
produziert. Der Krieg des Jahres ¡,1797 gab dem Verweser Alois Mehofer, 
seinen Knappen und Hüttenarbeitern Gelegenheit, ein verdienstvolles Werk 
für das Vaterland zu vollbringen. Als nämlich Napoleon nach den sieg­
reichen Kämpfen in Oberitalien über die Alpen gegen Wien vordrang, zog 
sich ein Teil der österreichischen Armee unter General Spork vor dem 
linken Flügel des französischen Heeres über den Katschbergpaß in den 
Lungau und von da über den Radstädtertauern in das Ennstal zurück. Die 
Franzosen folgten ihm, gelangten aber nur bis zum Radstädtertauern, da 
der Verweser mit den Seinen ihrem weiteren Vordringen durch den Ab­
bruch der Brücke über die Ache Einhalt geboten hatte. (Widmann H. Ge­
schichte Salzburgs III 524)

29S) Reg.-Arch., Flachauer Amtssachen, Befehl an das Verwesamt 
1796, bzw. 1798.
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Produziert wurde Drahteisen234), Stab- und Flamm- 
eisen235), Nagelzaine236), Streckeisen237), Pfanneneisen238), Flos­
sen239), Gußwaren240), Bodennägel241), Bretternägel242).

Die Bilanz der Einnahmen und Ausgaben in dieser Periode 
ist im ganzen und großen eine günstige; innerhalb der letzten 
20 Jahre des 18. Jahrhunderts ergab der Betrieb des Flachauer 
Handels einen jährlichen Reingewinn von 6772 fl. Freilich 
wechselten auch in dieser Zeit Jahre reichen Gewinnes mit 
solchen größeren oder geringeren Defizits, so wies das Jahr 
1799 ein Plus auf von 8825 fl., das folgende (1800) ein Minus 
von 1259 fl.

Das Jahr 1803 war für Salzburg und die übrigen geist­
lichen Fürstentümer .von ungeheurer Bedeutung. Mit der S ä- 
k u l a r i s a t i o n  vom 11. Februar 1803 kam Salzburg und 
damit auch die Gewerkschaft Flachau in den Besitz des Erz­
herzogs Ferdinand von Toscana. Beide wechselten in den 
ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts wiederholt ihre 
Herren, kamen im März 1806 unter österreichische Herrschaft; 
am 29. April 1809 unter die Krone Bayern, bis sie endlich mit 
1. Mai 1816 definitiv Österreich angegliedert wurden. Im Jahre 
1805 tritt als Verweser an Stelle Alois Mehofers L e o p o l d  
V o r d e r e g g e r ,  Betriebsleiter von 1805—1836. Auf ihn 
folgte als Verweser S e b .  M o s a n e r .

In der Hütte wurden bis zum Jahre 1809 wöchentlich 1000 
—1500 Zentner Flachenberger- und Annaberger-Erze mit den 
entsprechenden Zuschlagschiefern verschmolzen und daraus 
200—280 Ztr. Roheisen (davon 4—11 Ztr. Gußeisen) gewon­
nen.243) 1 Ztr. Erz mit Zuschlag lieferte also 20 Pfund Roh-

2S4) Preis pro Ztr. 1767 9 fl., 1801 15 fl.
235) Preis pro Ztr. 1767 8 fl., 1801 13 fl.
28») p rejs pr0 ztr. 1767 9 fl., 1801 15 fl.
237) Preis pro Ztr. 1767 8 fl., 1801 14 fl.
238) Preis pro Ztr. 1767 9 fl., 1801 13 fl.
239) Preis pro Ztr. 1767,2 fl. 45 Kr., 1801 7 fl.
24°) Preis pro Ztr. 1767 5 fl„ 1801 10 fl.
241) Preis pro ¡Ztr. 1767 12 fl., 1801 21 fl.
242) Preis pro Ztr. 1767 12 fl., 1801 21 fl. Annalen der Berg- und 

Hüttenkunde, herausgegeben von C. E. F. v. Moll, I. Bd. 1802. S. 56/57.
243) Im 17. Jahrhundert verhüttet 400 Ztr. Erze mit Zuschlag, erobert 

129 Ztr. Roheisen; im 18. Jahrhundert verhüttet 975 Ztr. Erze mit Zuschlag, 
erobert 192 Ztr. Roheisen.

4*

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



52

eisen; um einen Zentner Roheisen zu gewinnen, verbrannte 
man IV2—2 Säcke Holzkohle.

Vom Jahre 1810 an lieferte Qinau und von 1812 an auch 
Filzmoos Erze an die Hütte ab, bis im Jahre 1817 auch Buch­
berg hinzutrat; es stieg daher auch die wöchentlich verhüttete 
Quantität der Erze und Zuschlagschiefer bis zum Jahre 1820 
auf 1800 Ztr., dementsprechend auch die erzeugte Menge des 
Roheisens von 300 auf 400 Zentner und der Kohlenverbrauch 
auf 550 Säcke.244) Im Jahre 1817 scheidet Qinau und 1820 auch 
Annaberg aus, so daß in der ersten Hälfte der zwanziger Jahre 
sowohl die Quantität der verhütteten Erze als die des erober­
ten Roheisens sinkt, erstere auf 1500, letztere auf 350 Zentner. 
Von 1825 an lassen den Verfasser leider die Akten des Regie- 
rungsarchives im Stiche. Wie aus den Museums-Manuskripten 
Nr. 726 hervorgeht, lieferten im vierten Dezennium des 
19. Jahrhunderts die Bergbaue Flachenberg, Filzmoos, Buch­
berg und Hohenpriel jährlich im Durchschnitt etwas über 3000 
Ztr. Erz an die Hütte in Flachau ab; zu diesen eben genannten 
Bergbauen traten anfangs der vierziger Jahre noch Qinau und 
Thurnberg und endlich 1844 auch Annaberg. Dadurch stieg 
die Quantität der Erze, welche im Jahre 1845 der Hütte zur 
Verfügung standen, auf nahezu 6000, im folgenden Jahre 1846 
auf rund 7000 Ztr.245), die größte Steigerung erfuhr sie im Jahre 
1854; in diesem Jahre wurden sogar 92.025 Ztr. Erze verhüttet 
und daraus 21.888 Ztr. weißes und 930 Ztr. graues Roheisen 
erzeugt.246)

Am Hammerwerk von Flachau247) verstand man es im An­
fang des 19. Jahrhunderts noch nicht, Stahl herzustellen248);

244) Im Jahre 1814 ruhte der Hochofen wegen der schon vorhandenen 
großen Vorräte an Roheisen laut Befehl der kgl. General-Bergwerks- 
Administration in München vom 18. März 1813.

245) Museum, Manuskript 726.
24e) Ehrlich, nordöstliche Alpen 46, 47, 48. Sämtliche Hüttenwerke 

des Landes erzeugten im Jahre 1855 55.056 Ztr. weißes .Roheisen und 
5707 Ztr. Gußeisen. Kochel, Die Mineralien Salzburgs, 1859.

247) Neben dem Hammerwerk Flachau existierte seit 1805 in Wagrein 
eine Hufschmiede mit Frischfeuer, betrieben von einem Privatgewerken. 
Dieser bezog jährlich das Roheisen im Ausmaße von 200—300 Ztr. von 
Flachau, konnte aber sein Schmiedeisen verkaufen, wohin er wollte.

248) Bergrat Schroll drückt darüber sein tiefstes Bedauern aus (An­
nalen der Berg- und Hüttenkunde, herausgegeben von C. E. v. Moll I. Bd. 
Salzburg pg. 77).
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man benützte beim Bergbaue eiserne Bohrer, welche ange^ 
stählt waren, oder bezog den Stahl aus dem Auslande in seiner 
gewöhnlichen Stab- oder Stangenform, „weil es dem Erzstift 
an einer Stahlfabrik fehlt“. In den Jahren 1809 und 1810 
machte man doch Versuche, Frischstahl zu erzeugen; freilich 
war es anfangs nur Hartrenneisen, welches dieselben zutage 
förderten.249) Doch im Jahre 1811 konnte der Verweser be­
richten, daß die Manipulation der Stahlerzeugung „schon we­
niger aufhalte als anfänglich und geläufiger vor sich gehe, aber 
in allen Handgriffen ungleich beschwerlicher und künstlicher 
als die Eisenmanipulation bleibe“.250) Die Arbeitskosten für 
1 Sam ( =  272 Ztr.) Stahl kamen damals auf 1 fl. 26 Kr. 3 Pf. 
zu stehen. Eine weitere Neuerung im Hüttenbetriebe, speziell 
am Hammerwerk, war die Adaptierung einer neuen Streck- 
und Walz-Maschine, welche im Jahre 1808 zum erstenmal in 
Aktion trat.251 252)

Die kriegerischen Ereignisse der damaligen Zeit zogen 
auch die Hütte von Flachau in Mitleidenschaft; es erfolgten 
zu wiederholten Malen Requisitionen von Mannschaft262), 
Qeld253) und Eisenwaren254) ; doch der Betrieb als solcher blieb 
ungestört. In den Jahren 1815—1825 wurden im Durchschnitt 
aus 7600 Ztr. Roheisen 7318 Ztr. Hartrennen gewonnen255), aus

249) Reg.-Arch., Flach. Amtssachen, Bericht des Verwesers 1809, 1810.
250) Reg.-Arch., Flachau, Bericht des Verwesers 1811.
251) Ebd., Berichte des Verwesers 1808 und 1809.
252) 1809 wurden nach vollendeter Schmelzung 2 Mann zum Fortifi-

kationsbau nach Salzburg beordert. Reg.-Arch., Flachau, Bericht des Ver­
wesers L. Vorderegger vom 25. Okt. 1809. 1813 berichtet der Verweser,
daß zahlreiche Arbeiter des Flachauer Handels zur königl. bayer. Armee 
konskribiert worden seien.

263) 1809 wurde das am Verwesamt Flachau befindliche Bargeld in 
der Höhe von 694 fl. 58 Kr. zu Kriegszwecken saisiert. Reg.-Arch., Flachau, 
Bericht des Verwesers vom 27. Mai 1809.

254) Am 6. Oktober 1809 wurden vom Tiroler Kommando zu Werfen 
von Flachau 50 Sam Zain- und Streck-Eisen und 50 Ztr. Roheisen requiriert, 
worauf sich der Verweser, um dagegen Vorstellungen zu erheben, zum 
Kommando nach Werfen begab; doch mußte die Hütte gegen Quittung 
30 Sam Streckeisen, 10 Sam Nagelzaine und 8 Sam Brigleisen an vor­
erwähntes Kommando abliefern. Reg.-Arch., Flachau, Bericht des Ver­
wesers vom 28. Oktober 1809.

255) 1 Ztr. Roheisen lieferte also 96u /38 Pfd. Hartrenn, der Eisenverlust 
(Calo) betrug also 327/s» Pfd.
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7412 Ztr. Hartrenn 5892 Ztr. Schmiedeisen.256) Verbrannt wur­
den an Holzkohle im Hammerwerk jährlich 12.000—13.000 
Säcke. An Eisenwaren kamen in dieser Zeit monatlich 87 bis 
100 Ztr. Drahteisen, 90 Ztr. Prügeleisen, 190 Ztr. Streckwaren, 
37 Ztr. Nagelzaine und 4 Ztr. Stahl in den Handel.

Der P e r s o n a l  s t a n d  war besonders im Bergbau­
betriebe außerordentlich wechselnd, je nach der Zahl und 
Ergiebigkeit der Baue und je nach der Jahreszeit.257) So be­
trug derselbe im Jahre 1820 14 Mann, 1823, in welchem Jahre 
nur Flachenberg, Filzmoos und Buchberg im Betriebe standen, 
11 Mann. Dafür war das Hüttenpersonal um so zahlreicher; 
so beschäftigte der Hochofen 10 Mann, das Hammerwerk 16 
und weitere 14 Mann waren teils als Zimmerleute, teils als 
Schichtler und Nachtwächter tätig, so daß also das H ü t t e n ­
p e r s o n a l  40 Mann stark war.258 259)

Die f i n a n z i e l l e  L a g e  der Arbeiterschaft, und zwar 
zunächst der aktiven, war folgende:

Ein O b e r h u t m a n n 359), welcher seinen Amtssitz am 
Flachenberg hatte, erhielt 3 fl. als Wochenlohn, verbunden 
mit Holz- und Lichtbezug: bei Bereisung entfernter Qruben 
hatte er Anspruch auf ein Pauschale von 24 Kr. pro Tag.260) 
Im Jahre 1811 wurde sein Taglohn von 30 Kr. auf 35 Kr. erhöht 
und an Stelle von 24 Kr. erhielt er für Bergbefahrungen von 
nun an 30 Kr., von 1815 an für Reisen nach den weit entlegenen 
Bauen Annaberg, Filzmoos und Dienten ein Taggeld von 
40 Kr.261)

Ein H u t m a n n bezog von 1745 an nach der von Lürzer 
festgesetzten Besoldungstabelle als Taglohn I6V4 Kr.262), 1821

256) Aus 1 Ztr. Hartrenn eroberte man also 7972 Pfd. Schmiedeisen, 
was also einer Einbuße von 2072 Pfund Eisen gleichkommt. 1

257) Während der Wintermonate, in welchen der Hochofenbetrieb 
stille stand, wurden die Blaknechte in den Gruben verwendet.

258) Im Jahre 1745 arbeiteten an der Hütte 32 Mann.
259) Der Oberhutmann hatte alle halbe Quartal den Flachenberg und 

die übrigen Gruben zu besuchen, den Bergbau zu überwachen, auf gute 
Ökonomie des Betriebes zu dringen, das Scheidewerk zu beaufsichtigen 
und kleinere Markscheidearbeiten zu verrichten.

26°) Reg.-Arch., Lend, Akten, das Werk Flachau betreffend. III. 1799.
261) Reg.-Arch., Bergwesen-Akten von Flachau 1815—1825.
262) Reg.-Arch., Bericht der Hochfürstl. Salzb. Bergwerks-Unter­

suchung- und Reformkommission 1745 Nr. 21.
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und in der Folgezeit bei Schichtlohn auf Herrenschicht 15 Kr. 
Wiener Währung oder 18 Kr. Reichswährung, dazu noch eine 
jährliche Zulage von 10 fl. WW. oder 12 fl. RW.

Der Schichtenlohn eines H ä u e r s  betrug von 1745 an 
133/4 Kr., von 1816 an 21—34 Kr., für Eisensteinbrechen im 
Akkord erhielt er pro Truhe 1 fl. 24 Kr., für das Rösten einer 
Truhe Erz 6 Kr., für das Scheiden 13—16 Kr.

Vom Hüttenpersonal bezog ein P 1 a m e i s t e r bis zum 
Jahre 1818 einen Schichtenlohn von 20 Kr., von da an während 
der Schmelzperiode 32 Kr. RW., in der übrigen Zeit 22 Kr.; 
für jeden erzeugten Zentner Sandgußware erhielt er 20 Kr., 
für die nächtliche Beaufsichtigung des Rinnwerkes während 
der Schmelzperiode wöchentlich 22 Kr., für das Ausschöpfen 
des Sandes beim Pochhammer per Woche 30 Kr., dazu genoß 
er noch die Begünstigung freier Wohnung und der Benützung 
eines Qemüsegärtchens.

Der Schichtenlohn eines P l a k n e c h t e s  belief sich auf 
133A Kr. Die H a m m e r w e r k s a r b e i t e r  hatten ihre Ar­
beit auf Geding. Wie schon oben erwähnt, kamen dem Werke 
selbst die Kosten der Herstellung 1 Sams (272 Ztr.) Stahl auf 
1 fl. 26 Kr. 3 Pf. zu stehen. Davon sollten über Vorschlag des 
Verwesers L. Vorderegger 1 fl. 12 Kr. dem Personal zugute 
kommen, und zwar so, daß davon auf den Hammerschmied 
24 Kr., auf den Heizer 34 Kr. und auf den Wassergeber 14 Kr. 
entfallen sollten; dieser Vorschlag fand auch die behördliche 
Approbation263).

Der Z i m m e r m e i s t e r  bezog nach der Systemisierung 
von 1745 als Schichtenlohn 24 Kr., von d822 an einen solchen 
von 35 Kr. WW., eine jährliche Belohnung von 3 fl. 20 Kr. WW. 
für die Aufsicht auf das Werkzimmerzeug, eine jährliche Zu­
lage von 6 fl. 40 Kr. WW. für Benützung des ihm eigenen Zim­
merzeuges, den freien Genuß eines einen halben Tagbau 
großen Einfanges auf dem Klingelhubanger und eines kleinen 
Gemüsegartens und hatte Anspruclpauf eine Amtswohnung.264)

Für v o r ü b e r g e h e n d  v a z i e r e n d e  ( k r a n k e  
o d e r  b e s c h ä d i g t e )  o d e r  p e n s i o n i e r t e ,  s t ä n d i g  
a n g e s t e l l t e  A r b e i t e r  hatte neben der Verwesamts-

2es) Reg.-Arch., Flachau, Erlaß der königl. provisor. Bergwesens- 
Direktion Salzburg vom 3. April 1811.

2M) Reg.-Arch., Flachau, Werkmeister u. Werkvorsteher 1815—1825.
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kassa auch die Bruderlade aufzukommen. Zu dieser hatte 
jeder Arbeiter bis zum Jahre 1797 von jedem Qulden einen 
Kreuzer, von 1797 an von jedem Qulden 5 ^Pfennig abzulassen. 
Äußer diesen Beiträgen der Arbeiterschaft flössen jedes Quar­
tal namhafte Zuschüsse vonseite der Gewerkschaft aus der 
Verwesamtskassa in die Bruderlade.265) W ar ein Arbeiter 
länger als 6 Tage krank oder infolge einer erlittenen Beschä­
digung arbeitsunfähig, so erhielt er entsprechend der Höhe 
seiner Besoldung und dem Bedürfnisse einen Krankenbeitrag 
aus der Bruderschaftskassa; diese Unterstützungsbeiträge 
erreichten z. B. im Jahre 1811 die Höhe von 246 fl., 1812 be­
trugen sie 288 fl. 30 Kr., 1813 nur 12 fl., 1814 232 fl. 50 Kr., 1815 
25 fl. 36 Kr., 1816 161 fl. 2 Kr.

Wurde ein Arbeiter nicht nur zeitweilig, sondern für immer 
arbeitsunfähig, so erhielt er auf Lebenszeit jährlich eine Unter­
haltssumme, welche zur Hälfte aus der' Verwesamtskassa, zum 
anderen Teile aus der Bruderschaftskassa bestritten wurde. 
Bis zum Jahre 1797 wurde die Höhe des Pensionsgehaltes266)

265) Der Vermögensstand der Bruderlade (das Geld war zum größten 
Teile auf liegenden Gütern investiert) betrug im Jahre 1820 23.676 fl. 16 Kr. 
1 Pf. Der Barbestand belief ;sich im Jahre 1727 auf 5979 fl. 2 Schilling 
92/s Pf., sank bis zum Jahre 1812 auf 1910 fl. 31 Kr. j 1 Pf., um sich in der 
Folgezeit bis 1817 auf 5916 fl. 43 Kr. zu erheben. Die Verwaltung der 
Bruderschaftskassa besorgten gewisse, von den Arbeitern gewählte Aus­
schüsse (mit dem Brudermeister 15 Mann), wobei der landesfürstliche Ver­
weser die Aufsicht zu führen hatte und der Bergrichter die Revision der 
Kassagebarung vornahm. In den Jahren 1802—1818 versah der Bergrichter 
in Radstadt die Verwaltung der Bruderschaftskassa. Daß man mitunter 
mit dem Gelde der Arbeiter nicht besonders uneigennützig manipulierte, 
möge folgendes Geschehnis illustrieren. Gelegentlich der Sitzungen des 
Bruderausschusses fand gewöhnlich eine solenne Schmauserei statt; 
bei einer solchen Gelegenheit wurde z. B. im Jahre 1740 die Bruderschafts­
kassa um 29 fl. 7 Kr. (291 Kronen) leichter gemacht. Dieser Aufwand ver- 
anlaßte die Hofkammer, dem Brudermeister die für diese Zehrung aufge­
rechneten 2 fl. zu streichen -mit der Begründung, daß er ohnehin 12 fl. für 
seine Mühewaltung von der Bruderlade beziehe, wobei noch bemerkt wird, 
es seien auch die für den Bergrichter bestimmten 6 fl. zu reduzieren. 
Reg.-Arch., Flachau, Bruderladwesen 1740.

2ö8) jvjur ständig angestellte Arbeiter waren pensionsberechtigt; ein 
bereits verheirateter Arbeiter hat keinen Anspruch auf eine definitive 
Anstellung. Demgemäß wurde in Erledigung des Referates des Berg­
verwesers L. Vorderegger vom 26. Mai 1810 vonseite der Berg-, Salz- und 
Münzwesen-Dircktion diesem bedeutet, daß der von ihm angestellte ver-
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ebenso wie auch die Größe der Gnadengelder, welche den von 
verstorbenen Arbeitern hinterlassenen Witwen und Waisen 
zugute kommen sollten, von den einzelnen Bergämtern be­
stimmt, und zwar nach einem gewissen Schema, wobei die 
.Verdienste des Arbeiters, aber auch die Dürftigkeit der in Rede 
stehenden Personen bestimmend waren. Im genannten Jahre 
wurden für jede Arbeiterkategorie 3 Gehaltstufen fixiert und 
auch hier wieder unterschieden, ob ein Arbeiter für eine 
Familie zu sorgen habe oder nicht.* 267)

Desgleichen war auch der Gnadengehalt einer Witwe ver­
schieden, je nachdem sie Kinder zu versorgen hatte oder nicht. 
Die Waisenkinder waren in 3 Kategorien eingereiht, so bezo­
gen solche I. Klasse 50 Kr. bis 1 fl. 18 Kr., solche III. Klasse 
30 Kr. bis 39 Kr. Die Summe der Gnadengelder belief sich pro 
Jahr auf 200—250 fl.

Die Bruderschaftskassa beglich auch die B e g r ä b n i s ­
k o s t e n  eines verstorbenen Arbeiters; der Ausweis verzeich­
net eine diesbezügliche jährliche Auslage von 2—4 fl. Weiter­
hin händigte die Bruderlade dem Vikar von Flachau jährlich 
13 fl. und dem j e w e i l i g e n  S c h u l h a l t e r  bis zum Jahre 
1804 17 fl. 20 Kr. ein. Im Winter 1801/2 war in Flachau als 
Lehrer ein gewisser J o h a n n  M i c h a e l  F a s c h i n g  ange­
stellt worden, ein geschulter Lehrer, welcher aus dem unter 
Erzbischof Hieronymus Kolloredo 1790 gegründeten Lehrer­
seminar hervorgegangen war.' Einen fixen Gehalt hatte er nur 
als Mesner, nämlich ganze 18 fl. 30 Kr. jährlich; dazu kamen

heiratete Arbeiter Johann Festner (der übrigens bereits 45 Jahre alt war) 
keinen Anspruch auf einen Pensionsgehalt machen könne und nur als Tag­
löhner anzustellen sei. In Betreff des ebenfalls angestellten verheirateten 
achtundzwanzigjährigen Johann Grißler sei der Behörde anzuzeigen, ob 
und wie viele Kinder er besitze. Obige Anordnung gestatte nur in dem 
Falle eine Ausnahme, wenn brauchbare Arbeiter schwer zu erhalten seien 
und auch dann muß der Angestellte noch jung sein und darf nicht mehr 
als 1 Kind haben; nur in diesem Falle könne man auf eine ständige pen­
sionsberechtigte Anstellung eingehen.

267) So erhielt ein Hutmann I. Kl. mit Familie 4 fl. 30 Kr., ohne Familie 
2 fl. 50 Kr., ein Hutmann III. Kl. mit Familie 2 fl. 36 Kr., ohne Familie 
1 fl. 44 Kr., ein Hammerschmied I. Kl. mit Familie 8 fl. 30 Kr., ohne Familie 
dasselbe, ein Hammerschmied JII. Kl. mit Familie 7 fl., ohne Familie 6 fl., 
ein Blameister I. Kl. mit Familie 5 fl. 3 Kr., ohne Familie 4 fl. 11 Kr., ein 
Blameister III. Kl. mit Familie 3 fl. 54 Kr., ohne Familie 2 fl. 53 Kr. (Moll, 
Annalen für Berg- und Hüttenkunde 1802, I. Bd. Seite 91/92.)
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noch die wechselnden Messen-, Tauf- und Begräbnisgebühren, 
welche man mit rund 23 fl. berechnen kann, außerdem eine Art 
Qnadengehalt aus der Flachauer Amtskassa im Betrage von 
8 fl. 40 Kr., ein solcher aus der Bruderlade mit 17 fl. 20 Kr. und 
endlich das von den Kindern entrichtete Schulgeld im Betrage 
von 12 fl., so daß also sein ganzes jährliches Einkommen in 
79 fl. 30 Kreuzern bestand. „Um bei diesem mageren Gehalt 
leben zu können, hat der Mesner und Schulhalter nur Winters­
zeit durch 13 Wochen Schule gehalten, die übrige Zeit beim 
Eisenbergwerk Flachau als Pürscher um einen Schichtenlohn 
gearbeitet. Da wir aber die Pürscharbeit für den Schullehrer, 
der sich mit der 'Erziehung der Jugend abzugeben hat, für un­
schicklich halten und außer dieser der Gehalt offenbar zu 
wenig ist, so haben wir ihn wegen seiner guten Lehrart und 
anständigen Aufführung zu hoher Gnade gehorsam empfehlen 
wollen.“ So schreiben der Pfleger von Radstadt Christof Braun 
und der Verweser von Flachau Leop. Vorderegger am 24. März 
1803 an die Hofkammer Diese Intervention war auch von 
Erfolg begleitet. Laut Hofkammerbefehl268) wurde „die für den 
Schullehrer unschickliche Schichtarbeit aufgehoben“ und das 
Verwesamt angewiesen, das bisherige Einkommen des Lehrers 
aus der Verwesamts- und Bruderschaftskassa269) soweit zu 
ergänzen, daß der Jahresgehalt des Lehrers auf 200 fl. steigt. 
Johann Michael Fasching wirkte in Flachau bis zum Jahre 1818

268) Reg.-Arch., Flachau 1804 Nr. 24.
269) Auf die Verwesamtskassa entfielen 90 fl. 50 Kr., auf die Bruder­

schaftskassa 56 fl. 20 Kr. In betreff der Schulfrequenz dieser Zeit liefert 
uns das Liquidationsprotokoll vom Jahre 1820 einen interessanten Beleg; 
in diesem sind der Reihe nach die einzelnen Kohlen- und Zuschlagschiefer- 
Lieferanten, welche offenbar im Anfänge des 19. Jahrhunderts im schul­
pflichtigen Alter gewesen waren, bezüglich ihrer Schuldforderungen, welche 
sie an die Hütte Flachau zu stellen hatten, namentlich aufgeführt. Diese 
Daten des Protokolls mußten nun von den einzelnen Lieferanten durch 
eigenhändige Namensunterschrift oder wenigstens durch ein Handzeichen 
bestätigt werden. Von den in Frage kommenden 84 Gewerken unter­
schrieben 49, also 58%, mit Namensunterschrift, während 35, also 42%, 
als des Schreibens unkundig, nur ein Handzeichen machten. (Reg.-Arch., 
Flachau, Amtsbestellung und Extradierung, Liquidationsprotokoll 1815— 
1825.) 3 Jahre später unterschrieben von 72 Gemeindemitgliedern der
Gerichtsgemeinde Radstadt in einer anderen Angelegenheit 36 mit Namens­
unterschrift, die übrigen 36 nur mit Handzeichen. (Reg.-Arch., Flachauer 
Amtssachen, Ausstandswesen, 18. November 1823.)

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



59

und übersiedelte dann nach Wagrein, wo er bis 1844 als Lehrer 
mit einem Qehalte von 455 fl. funktionierte.270) Sein Nachfolger 
als Jugendbildner in Flachau war A l o i s  J u d, auf ihn folgte 
J o h a n n  M a i e r  (1819—1821), dann B a l t h a s a r  D a x e r  
und endlich der Musterlehrer J o s e f  H u b e r  (1822— 
1871).271)

Eine ganz ansehnliche Zahl von Bergbauen war es (näm­
lich 14), welche im 19. Jahrhunderte die Hütte in Flachau mit 
den nötigen Erzen272) versorgten; bei der geringen Mächtigkeit 
der einzelnen Erzlager und der damit verbundenen ungenü­
genden Förderung war eben die Verwaltung der Hütte gezwun­
gen, möglichst, viele solcher Baue in ihre Interessensphäre zu 
ziehen. Dazu waren dieselben fast ausschließlich Grubenbaue, 
deren Betrieb naturgemäß viel teuerer ist als der von Tag­
bauen. Schon diese Umstände allein waren genügend, den 
Flachauer Handel bezüglich seiner Rentabilität gegenüber den 
steierischen' Werken, welche schon das Erz viel billiger in den 
Händen hatten, in das Hintertreffen zu bringen.

Dazu kam noch, daß die dem Triashorizonte entstammen­
den Erze geringen Eisengehalt hatten und strengflüssig waren, 
was bei der Verhüttung einen namhaften Kohlenverbrauch 
bedingte, während die Erze, welche der Q u a rzp h y llitzo n e  ent­
nommen wurden, gewöhnlich durch Eisenkies verunreinigt 
waren und daher einer außerordentlich sorgfältigen Aufberei­
tung sowie einem umständlichen Röstprozeß unterworfen wer­
den mußten.

Endlich verschlang der große Leykauf, bzw. die hohen 
Transportkosten der Erze von den weit entlegenen Bauen 
Hohenpriel, Buchberg, Flachenberg, Sillach-Häfenscher und 
Dierub ungeheure Summen. All das verteuerte den Betrieb 
außerordentlich, so daß die Hütte Flachau nicht mehr imstande 
war, den Zentner Roheisen unter 4 fl. Ö. W. zu erzeugen, 
während die steirischen Eisenwerke mit viel billigeren Preisen

270) Behacker A., Materalien zur Geschichte des Volksschulwesens 
des tlerzogtumes Salzburg, Salzburg 1912, Seite 17.

271) Ebd. Seite 54.
272) Ausgebeutet wurden damals die Erzlager der unteren Trias in 

flachenberg, Sillach, Häfenscher und Digrub, weiterhin die. Erzvorkommen 
von Buchberg, Hohenpriel, Holzlehen, Penkerötz, Halsergraben, Agraben, 
.Thurnberg, Buchstein, Filzmoos, welche der Zone des Phyllites angehören.
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operieren konnten.273) Von jenen also niederkonkurriert, mußte 
die Hütte in Flachau im Jahre 1865 den Hochofenbetrieb, im 
nächsten Jahre 1866 auch den Betrieb des Hammerwerkes ein­
stellen. Das vorhandene Erz wurde an eine tirolische Gewerk­
schaft verkauft, während die Gebläse, Räder, Maschinen und 
Leitungen an die Mitterberger Kupfer-Gewerkschaft um den 
Preis von 3000 fl. veräußert wurden. Die Auflassung des 
W erkes wirkte auf den Pongau fast- wie eine Katastrophe ; am 
meisten litten darunter die Gewerken jener Täler, in welchen 
die Erze aufsetzten, die Bewohner des ganzen oberen Enns­
tales mit seinen Seitentälern, welche die Herstellung der Holz­
kohle und deren Transport zu besorgen hatten, und vor allem 
jene des Flachautales selbst. Alle diese waren gezwungen, 
ihren Verdienst anderswo zu suchen. Leider sind auch heute 
die Aussichten, den Berg- und Hüttenbetrieb wieder neu zu 
erwecken, außerordentlich gering.274)

273) Gegenüber einem Befehle der hohen Behörde, den Preis eines 
Sams Streckeisens um 40 Kr. zu erhöhen, machte der Verweser Leop. 
Vorderegger bereits im Jahre 1816 auf die beginnende scharfe Konkurrenz 
des steirischen Eisens aufmerksam und mißriet ein derartiges Vorgehen 
als Schädigung des eigenen Eisenwerkes. (Reg.-Arch., Flachau, Debitwesen, 
Bericht des Verwesers vom 3. Mai 1816.) Von dem Abfall alter Kunden, 
welche sich statt mit Flachauer mit dem billigeren Eisenerzeisen ver­
sorgen, berichtet der Verweser am 10. Juni 1825.

274) Der Referent im Museumsberichte (Manuskript 726) hoffte zwar 
nach dem Baue der Bahn Rottenmann-Salzburg auf einen billigen Bezug 
von Erzen aus Eisenerz, „doch alle diese Kombinationen sind leider ver­
spätet; denn bis zu jenem Zeitpunkte sind die Hochofengebäude, welche 
schon gleich nach Einstellung des letzten Ofenganges aller Betriebs­
maschinen beraubt wurden, SQwie der Hammer nur Ruinen, Zeugen, daß 
auch hier am Ursprung der so viel Hämmer und Industriewerke treibenden 
Enns einst die Montan- und Hüttenindustrie geblüht, Behäbigkeit dem 
Arbeiter, Wohlstand dem Grundbesitzer, Einnahme den Privaten und dem 
Staate verschafft, bis der unaufhaltsame Fortschritt des Großkapitals auch 
dieses einst so schön arrondierte und für jene Zeit gewiß nicht unbe­
deutende Eisenwerk lahmlegte.“
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